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An (je Arbeiterſchaſt!
Die Ansſperrung der baugewerblichen Arbeiter iſt nun

mehr in die ſechſte Woche eingetreten, ohne daß die Be
endigung abzuſehen iſt. Es werden in der Tagespreſſe
fortwährend Mitteilungen und Gerüchte ver-
breitet, die den Kampf als einen bereits im Ab flauen
begriffenen bezeichnen und das nahe Ende desſelben in
Ausſicht ſtellen. Dieſe Mitteilungen ſind durchaus
irreführend und dürfen keineswegs als Veranlaſſung
dazu benutzt werden, in der Solidarität gegenüber den
Ausgeſperrten zu erlahmen. Wenn die Ausſperrung auch
weit hinter dem vom Arbeitgeberbund für das Bau
gewerbe erwarteten Umfang zurückgeblieben iſt, und ſich
große Unzufriedenheit in den Reihen der Unternehmer
zeigt, ſo iſt doch

die Zahl der Ausgelperrten mit ihren Familien
eine Jo außerordentlich große, daß die Unter
ſtützung der gelamten Arbeiterſchaft ihnen nicht

entzogen werden (ark.
Auch die Dauer des Kampfes dürfte vorausſicht-
lich eine längere ſein, daran vermögen vorläufig
alle gelegentlichen Vermittlungsaktionen nd
wünſche fernſtehender Kreiſe nicht das Geringſte u
ändern, ſolange die Bauunternehmer nicht ſelbſt
ihre unerfüllbaren Forderungen zurückziehen und den
Arbeiterorganiſationen Entgegenkommen beweiſen.

Mit einer längeren Dauer der Ausſperrung in erheb-
lichem Umfang iſt alſo unter allen Umſtänden zu rech
nen. Angeſichts dieſer ernſten Situation müſſen wir die
deutſche gewerkſchaftlich organiſierte Arbeiterſch von
neuem zu

tatkräftigkter finanxieller Unterſtützung der Aus
geſperrten und ihrer Familien

aufrufen. Die Sammlungen dürfen nicht mit vermin-
dertem Eifer betrieben werden und ihre Erträgniſſe nicht

nachlaſſen ſondern ſie müſſen nach Möglichkeit ge-
ſteigert werden, denn von den finanziellen
Mitteln hängt die Dauer der Widerſtande
fähigkeit der Ausgeſperrten und damit auch ihr
ſchließlicher Sieg in dieſem Kampfe ab, den jeder
organiſierte Arbeiter herbeiwünſchen muß.

Möge die organiſierte Arbeiterſchaft Deutſchlands
zeigen, daß die ausgeſperrten baugewerblichen Arbeiter
auf ihre Unterſtützung rechnen können!
Die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands.

C. Legien.

Der letzte Akt?
Die ungeheure Betrügerei des Volkes, die man „preu

ßiſche Wahlrechtsreform“ genannt hat, wird am
morgigen Freitag im Dreiklaſſenhauſe wieder einen Nuck vor
wärts geſchoben. Das Abgeordnetenhaus findet ſein Schand-
kompromiß noch weiter geſchändet, da die oberſten Junker
Preußens, die Herren des „Herrenhauſes“, nicht nur
eine große Anzahl „Kulturträger“ mit Rechtsprivilegien in
die Vorlage gepackt, ſondern vor allem die Steuerdrittelungs-
bezirke, die ſich bisher mit den Urwahlbezirken deckten, bis auf
20000 Einwohner vergrößert hat.

Nun haben die Dreiklaſſenhäusler das Wort. Aber wie ſie
auch entſcheiden mögen, ob ſie zuſtimmen oder ablehnen oder
ſonſt einen Ausweg ſuchen mögen jeder ihrer Beſchlüſſe
wird beſtätigen, daß die vorliegende Wahlreformvorlage nicht
zur Erweiterung der Volksrechte gemacht iſt, ſondern
zur Verewigung der Dreiklaſſenſchmach. Kein Fortſchritt,
2 ndern Betrug, das iſt das Motto des Entwurfs ge-

ieben.

Das Volk ſteht jetzt abſeits. Es iſt ihm klar ge-
worden, daß es auf den jetzigen Schacher keinen Einfluß üben
kann, nachdem ſein gewaltiges Demonſtrieren den Betrug
nicht beſeitigen konnte. Es weiß jetzt nur, daß es kein gleiches
Recht bekommt, daß es aber den Kampf darum wieder auf-
nehmen muß und wird, ſobald die Stunde dafür gekommen.

Sozialdemokratiſches Organ

und die Mansfelder Rreiſe

Und ein neues Aufflammen des Kampfeswird
ganz anders leuchten! Das ift wohl allerfeits klar
Darum hütet Euch!

Vorerſt mögen die Herrſchaften weiter ſchachern und
prachern, wir werden ſie ſcharf beobachten. Nicht ein Trick
wird ihnen geſchenkt werden

Jm Dreiklaſſenhauſe wird die Behandlung der Wahlrechts
vorlage am Freitag zunächſt nur in der Form einer General
debatte von ſtatten gehen. Anträge auf Ueberweiſung an eine
Kommiſſion ſind vorläufig noch nicht geſtellt worden. Es iſt
aber nicht ausgeſchloſſen, daß in der Generaldiskuſſion der
artige Anträge kommen werden. Vorerſt halten die Parteien
mit ihrer Anſchauung darüber vollkommen zurück, keine will
ihre Harten aufdecken. Wenn die Wahlrechtsvorlage nicht in
eine Kommiſſion verwieſen wird, dann wird Montag und
Dienstag die Spegialdiskuſſion und die Beratung der eilwa
geſtellten Anträge erfolgen. Die Verhandlungen von Perſon
zu Perſon im Landtage laſſen erkennen, daß Wünſche vor-
liegen, etwas „Poſitives“ zuſtande zu bringen, aber keine
Partei will den erſten Anſtoß dazu geben, die Angelegenheit in
einen Ausſchuß zu verweiſen.

Von „eingeweihten“ Perſonen wird der Meinung Ausdruck
gegeben, daß es am Freitag trotzdem zu Ueberraſchungen kom-
men kann, indem entweder die ganze Vorlage abgelehnt wird,
oder aber die geheime und direkte Wahl eine Majorität findet.
Dieſes Raten und dieſe Unſicherheit ſind bezeichnend für die
preußiſchen Zuſtände.

Es gibt nur zwei Gründe, die die Nationalliberalen
beſtimmen könnten, für die Wahlreform des Herrenhauſes zu
ſtimmen. Der erſte viel erörterte Grund iſt der, daß einige
wohlhabende Mitbürger des Weſtens ihr
pen würden. wenn die um n

gen von einigen ſtaatsmänniſchen Talenten in der national
liberalen Preſſe immer wieder hervorgekehrt wurde, beſteht
darin, daß ſich die nationalliberale Partei durch die Ablehnung
der Vorlage die Ungnade des Herrn v. Bethmann Holl-
weg zuziehen könnte.

Der Miniſterpräſident, ſo argumentieren dieſe Leute, iſt
nationalliberalen Wünſchen entgegen gekommen, als er ſich
im Herrenhauſe für den Antrag Schorlemer, die Ver größe
rung der Drittelungsbezirke, einſetzte. Er hat
durch dieſes Vorgehen den lebhaften Unwillen des Zentrums
erregt. Würde nun die nationalliberale Partei die „darge
botene Hand der Regierung“ zurückweiſen, ſo würde ſie ſich
damit aus der Reihe der „poſitiven Parteien“ ausſchalten, und
die Regierung würde keine Luſt mehr haben, mit ihr zuſammen
zu arbeiten.

Genau ſo hat man in der nationalliberalen Partei ge-
ſprochen, wenn es vor Zeiten galt, ſich dem Fürſten Bismarck
gefällig zu zeigen. War eine ſolche Politik der Nachgiebigkeit
auch niemals männlich und ehrenvoll, ſo hatte ſie doch eine
gewiſſe Logik für ſich. Kam der Berg nicht zum Propheten,
ſo mußte eben der Prophet zum Berge gehen, und ein ſolcher
Berg in der Niederung bürgerlichen Parteigetriebes war der
erſte Reichskanzler, was auch immer man von ihm halten
mag. Er gruppierte um ſeine Perſon eine Macht, wie ſie
nur wenige Menſchen beſeſſen haben, und ſo war es begreif-
lich, daß es für ſchwache Seelen das erſte Gebot der Politik
war, ſich mit Bismarck gut zu ſtellen. Aber Herr v. Bethmann,
Herr Theobald v. Bethmann Hollweg?

Man hat Herrn v. Bethmann jetzt bald ein Jahr als Meiſter
vom Ganzen an der Arbeit geſehen, und man weiß, was er
alles nicht kann. Wenn ſeine Regierungszeit über kurz oder
lang zu Ende geht, werden ſich die Politiker aller Parteien
einig ſein in dem Urteil: „Es war nichts Eine ſo
hilfloſe, farbloſe, kraftloſe Regierung wie dieſe, hat das Reich
ſeit ſeiner Gründung noch nicht gehabt. Die Partei, die um
das gnädige Lächeln eines Bethmann würbe und vor dem Zorn
eines Bethmann zitterte, verlöre für alle Zeiten den Anſpruch,
ernſt genommen zu werden.

Daß Herr v. Bethmann mit der preußiſchen Wahlreform
eine ſchwierige Aufgabe übernommen hatte, wird gewiß nie-
mand verkennen. Aber die Art, wie der kleine Mann an das
große Werk ging, hat etwas Groteskes. Sie bietet vom An
fang bis zum Ende ein Muſterbeiſpiel der edlen Kunſt, in allen
Lebenslagen das Gegenteil vom Richtigen zu tun.

Die Regierungsvorlage war alles eher als ein Wunderwerk.
Aber hätte Herr v. Bethmann ſie verteidigt, ſo hätte er ſich
doch wenigſtens den Anſchein gegeben, als wäre er ein Mann,
der zu ſeiner Ueberzeugung ſteht. Herr v. Bethmann hat ohne
einen Verſuch der Gegenwehr ſeine Poſition den Schwarzblauen
preisgegeben und ſich ſchließlich mit allem einverſtanden er
klärt, nachdem die Konſervativen und Zentrumsleute alle ſeine
Vorſchläge in ihr genaues Gegenteil verkehrt hatten.

Das ſchwarz-blaue Kompromiß war noch ſchlechter als die
Regierungsvorlage. Doch Herr v. Bethmann hatte ſich mit ihm
in der Hauptſache einverſtanden erklärt, er konnte es auch im
Herrenhaus durchbringen und ſich damit die parlamentariſche
Erörterung der Wahlrechtsfrage wenigſtens vorläufig vom
Halſe ſchaffen. Alle Welt war darum höchlichſt erſtaunt, als
der Miniſterpräſident im Herrenhaus plötzlich für Abände-
rungen des Kompromiſſes eintrat, die nicht nur eine noch-
malige Beratung im Abgeordnetenhaus notwendig machten,
ſondern auch die alten Mehrheitsverhältniſſe über den Haufen
warfen.
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Herrn v. Bethmann iſt es auf dieſe Weiſe gelungen, die bür
gerlichen Parteien ſo gegeneinander und durcheinander zu
hetzen, daß wir unſere helle Freude daran haben können. Wir
Sozialdemokraten könnten beinahe, wären wir wirklich die
Parteiegoiſten, als die uns unſere Gegner hinſtellen, wünſchen,
daß uns dieſer „Staatsmann“ noch recht lange erhalten bleiben
möge.

Aber ſolche Wünſche haben kaum Ausſicht, erfüllt zu werden
Herr v. Bethmann wird eines Tages in die Verſenkung ver
ſchwinden. Und wenn dann ſein Nachfolger, ſei er wer immer,
mit der geſchichtlichen Tatſache rechnen kann, daß die Natio-
nalliberalen vor Herrn v. Vethmann ins Mauſeloch ge-
krochen waren, ſo wird er gleich wiſſen, wie er dieſe Leute zu
behandeln hat.

Vielleicht aber erinnern ſich ſogar die Nationalliberalen im
entſcheidenden Augenblick daran, daß Bethmann kein Bis-
marck iſt!

S

Sprengung der nationalliberalen Partei?
Von den außerordentlichen Vorgängen, die ſich jetzt im Schoße

der nationalliberalen Partei abſpielen, legt ihre Preſſe jeden
Tag Zeugnis ab. Jn der Nationalzeitung, die bis zu den
letzten Tagen für die Beſchlüſſe des Herrenhauſes Stimmung
gemacht hat, jetzt aber von ablehnenden Zuſchriften national
liberaler Parlamentarier geradezu beſtürmt wird, ergreiſt
jetzt mit voller Namensnennung der Vizepräſident des Abge
ordnetenhauſes, Juſtizrat Krauſe, das Wort, um vor der
Annahme der Herrenhausbeſchlüſſe öffentlich zu warnen.

Herr Krauſe verwahrt ſich auf das Entſchiedenſte gegen den

J u er exklärt, daß er die
Wahl mit der indirekten als einen bloßen Scheinerfolg be

Verſuch, Aeußerungen, die er auf dem Magdeburger natio

er die der
trachte und verſichert zum Schluß, er vermöge dem Reformwerk
nach den Beſchlüſſen des Herrenhauſes nicht zuzuſtimmen.

Herr Krauſe, einer der einflußreichſten Führer der national
liberalen Partei, veröffentlicht dieſe ſeine Stellung feſtlegende
Erklärung am Vorabend des Tages, an dem in der Fraktion
die Entſcheidung fallen ſoll. Offenbar hat er ſehr triftige
Gründe, dem Spruch der Fraktion vorzugreifen. Er kennt die
Widerſtände, mit denen er zu kämpfen hat und ſcheut, um ſie
zu überwinden, auch nicht die Anwendung außergewöhnlicher
Mittel.

Nach ſeiner Erklärung kann es wohl kaum mehr zweifelhaft
ſein, daß ein Teil der Fraktion unter keinen Umſtänden für
die glatte Annahme der Vorlage in der Faſſung des Herren-
hauſes zu haben ſein wird. Auf der andern Seite ſteht feſt,
daß eine von HirſchEſſen und Schmieding geführte Gruppe
den Entwurf unter allen Umſtänden durchdrücken will.

Der 26. Mai 1910 kann alſo leicht zu einem Schickſalstag für
die nationalliberale Partei werden!

Verfaſſungsbruch in Permanenz?
Die Duma hat in dieſen Tagen einen Beſchluß gefaßt, der

in der parlamentariſchen Geſchichte kaum ſeinesgleichen hat.
Mit 161 Stimmen gegen 100 verwarfen die reaktionären Par
teien die ſozialdemokratiſche Jnterpellation über die Verletzung
der Grundgeſetze durch die am 6. September v. J. veröffent-
lichten „Beſtimmungen“ über die Handhabung des Art. 96 der
Grundgeſetze. Mit beiſpielloſer Unverfrorenheit ſetzten ſich die
Mehrheitsparteien über die in dieſen Beſtimmungen enthaltene
Einſchränkung der Rechte der Duma hinweg und ſanktionierten
durch ihre prinzipielle Zuſtimmung den Verfaſſungsbruch in
Permanenz.

Rekapitulieren wir in kurzen Zügen den Jnhalt des wegen
dieſer Frage entbrannten Kampfes. Jm März v. J. wurde
der Entwurf des Marinegeneralſtabsetats in der Duma be
raten. Aus dieſem Anlaß brach ein pringzipieller Streit aus,
ob dieſer Etat der Kompetenz der Duma unterſtehe. Die
Progromsparteien erklärten, die Duma dürfe die Prärogativen
des „ſouveränen Führers der Armee“, des Zaren, nicht an-
taſten, der allein, ohne jegliche Einmiſchung der Duma, be
rechtigt ſei, die Kredite für Heer und Marine zu bewilligen.
Der klare Wortlaut des Geſetzes ſtand aber mit dieſer Aus-
legung in ſtriktem Widerſpruch. Art. 96 der Grundgeſetze be
ſagt, daß die Beſtimmungen über den Frontdienſt, den tech
niſchen und wirtſchaftlichen Teil“ des Militär und Marine-
reſſorts, wenn ſie neue Kredite erfordern, erſt
dann dem Zaren zur Beſtätigung unterbreitet werden, wenn
die entſprechenden Kredite auf vorgeſchriebenem Wege be
willigt worden ſind. Darauf geſtützt, beſtanden ſelbſt die
Oktobriſten mit Gütſchkow an der Spitze auf die Ausübung der
verfaſſungsmäßigen Rechte der Duma, und der meiſt aus alten
Bureaukraten beſtehende Reichstag trat dieſem Beſchluß bei
und beſtätigte den von der Duma angenommenen Entwurf.
Der Zar trat aber im Bunde mit ſeinen geliebten Pogrom-
brüdern dieſen Beſchlüſſen entgegen, indem er den von den
Rechten provozierten Streit über die Einſchränkung der ſou
veränen Rechte des Monarchen über Konſtitution und Abſo-
lutismus im Sinne des letzteren entſchied. Am 10. Mni v. J.
erließ er an Stolypin ein Reſkript, in dem er die Beſtätigung
des Marinegeneralſtabsetats verweigerte und den Miniſtern

befahl, neue „Regeln“ über die Anwendung des Art. 96 der

B.h
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Srundgeſetze auszuarbeiten. Dieſe Regeln wurden am 6. Sep
tember veröffentlicht und enthielten die Beſtimmung, daß die
Kredite für Militär und Marine der Kompetenz der Duma
vollkommen entzogen ſind. Dadurch wurde ſchon zum
gweiten Male ein tiefes Loch in die ruſſiſchen Grundgeſete
geriſſen und, nach der maßgebenden Auslegung der Rechten
„das immanente Recht des Umſturzes“ zur Prärogatidve des
Zaren erhoben.

Die ſozialdemokratiſche Dumafraktion ſtellte ſich durch einen
kühnen Vorſtoß auf den Mittelpunkt des Konfliktes zwiſchen
Krone und Volksvertretung Gleich nach Eröffnung der Herbſt-
ſeſſion brachte ſie eine meiſterhaft begründete Interpellation
in die Duma ein, die die Streifrage: Abſolutismus oder Ver-
faſſung in ihrem vollen Umfange aufrollte. Nach zahlloſen
Verſchleppungen wurde dieſe Interpellation endlich am 8. April
auf die Tagesordnung der Duma geſetzt und in fünf Sitzungen,
in welchen auch Stolypin zweimal aus der Reſerve heraus-
gelockt wurde, äußerſt heftig diskutiert.

Die offiziöſe Roſſijag verſuchte im Verein mit den übrigen
Preßreptilien den Streit auf ein anderes Feld zu übertragen.
Sie ſchrieb, die Sozialdemokraten hätten kein Recht, ein ein-
zelnes Geſetz zu verteidigen, da ſie die völlige Vernichtung der
beſtehenden Ordnung fordere. Gen. Gegetſchkori gab darauf

in ſeiner Dumarede die treffliche Antwort, daß die Sozial-
demokraten, obgleich ſie weniger als irgend jemand die frag-

würdige Autorität der dritten Duma verteidigten und prin-
zipielle Gegner der beſtehenden Ordnung ſeien, ſtets proteſtiert
hätten und proteſtieren würden, wenn die Reaktion die Rechte
(der Volksvertretung einſchränken würde. „Wenn offen Atten-
ſtate auf die Grundgeſetze ausgeübt werden, ſo ſind wir, obgleich prinzipielle Gegner der Grundgeſetze, gezwungen, ſie in

Schutz zu nehmen. Wenn wir dieſe Jnterpellation eingevracht haben und Exkurſionen in das Gebiet juriſtiſcher Jnter

pretationen unternehmen, ſo nur zu dem Zweck, die Heuchelei
der Regierung ein übriges Mal aufzudecken.“

Dieſe Aufgabe iſt unſeren Genoſſen glänzend gelungen. Die
Vertreter der Regierung der der herrſchenden Parteien ſahen
ſich gezwungen, das letzte Feigenblatt abzunehmen und den
ruſſiſchen Abſolutismus in ſeiner ganzen widerwärtigen Nackt
heit zu enthüllen. Miniſterpräſident Stolypin, der noch im
vorigen Jahre für die im Art. 96 feſtgelegten Rechte der Duma
eintrat, und nur infolge der drohenden Demiſſion, trat jetzt
als beredter Anhänger des Verfaffungsbruches hervor. Am
lehrreichſten war die Haltung der Oktobriſten. Das einzige
Gebiet, auf dem ſie, von imperialiſtiſchen Eroberungsplänen
getrieben, aufzumucken wagten, das Gebiet der Heeres-. und
Marinefragen, wurde von ihnen nun mit Haut und Haaren
der Rechten preisgegeben. Der oktobriſtiſche Kommiſſions
berichterſtatter Schubinski plauderte in ſeiner Rede die Ur-
ſachen dieſes Frontwechſels der „führenden“ Partei aus. Die
Angſt um die Armee iſt es, die die Oktobriſtenpartei bewog,
ihre ſchwächliche Oppoſition in Heeres- und Marinefragen auf-
zugeben und dem Abſolutismus cearte blanche für die Zu-
kunft zu geben.

„Der Name des ſouveränen Führers der ruſſiſchen Armee“,
rief Herr Schubinski aus, „iſt in der Tat ein großer Name.
Welche Behauptungen man hier auch aufſtellen, was man
auch ſagen mag, daß irgend jemand um ſeine Rechte geprellt
ſei, den ſouveränen Führer werdet ihr der Armee nicht rauben.“
Auf denſelben Standpunkt ſtellte ſich Stolypin in ſeiner „De
klaration“ vom 13. April. Er vertiefte die Theorie, die der
deutſche Kriegsminiſter, General von Heeringen, im Januar
im Reichstage propagierte: „Die Geſchichte ſo erklärte er voll
Pathos lehrt, daß die Armee desorganiſiert wird, wenn ſie
aufhört, einig zu ſein in der Abhängigkeit von einem heiligen
Willen. Tragt das Gift dieſes Zweifels in dieſes Prinzip
hinein, flößt der Armee auch nur ein Bruchſtück des Gedan-
kens ein, daß ihre Organiſation von einem kollektiven Willen
abhängt, und ihre Macht hört auf, auf der unerſchütterlichen
Baſis der ſouveränen Gewalt zu ſtehen.“ Aus dieſen Worten
ſpricht die ganze innere Hilfloſigkeit der Konterrevolution, die
Furqht vor einem neuen Ausbruch der Volksbewegung, die in
den Revsolutionsjahren mit genügender Deutlichkeit gezeigt
hat, daß ſich die ruſſiſche Armee dem „kollektiven Willen“ des
Volkes gegenüber keineswegs ablehnend gezeigt hat. Dieſe
Furcht zwingt die Regierung, die relativ geringfügige Frage
der Beſtätigung des Marinegeneralſtabsetats zu einem ernſten
politiſchen Konflikt auswachſen zu laſſen und dem Volke die
ganze Bedeutungsloſigkeit des konſtitutionellen Bettlermantels
vor Augen zu führen, in den ſich der ruſſiſche Abſolutismus
gehüllt hat. Die Konſequenzen daraus wird das ruſſiſche
Volk ziehen.

Halle a. S. 26. Mai 1910.

v nie Taah r re nächſten Reichstagswahlen ganz
im Januar 1912 ſtatt. Zur Aufklärung darüber, wie dieſe An
ſicht in die Preſſe kam, gibt die Scherlpreſſe eine Erklärung.
die ſich dahin zuſammenfaſſen läßt, daß in der Vorlage über
die Volkszählung für 1910 die Bemerkung enthalten iſt, es
ſei wünſchenswert, die Ergebniſſe der diesmal etwas
ſchneller zu erhalten, weil ſie mit als Grundlage für die Auf
ſtellung der Wählerliſten für die 1912 ſtattfindenden Reichs
tiagswahlen dienen ſollen. Dieſe Bemerkung ſei ſo entſtanden,
daß der betreffende Beamte geglaubt habe, weil die letzten
Wahlen im Januar 1907 ſtattgefunden haben, müßten die
nächſten Wahlen zum gleichen Zeitraum im Jahre 1012 ſtatt
finden. Einen Beſchluß über den Termin der Wahlen haben
die verbündeten Regierungen noch nicht gefaßt, doch iſt man
allgemein der Anſicht, daß der Januar der ungeeignetſte Monat
für Wahlen ſei. Deshalb iſt es wahrſcheinlich, daß die Wahlen
nach formeller Auflöſung des Reichstags im Herbſt 1911
ſtattfinden dürften.

Ponſtiſcde

Der ruinöſe Steuerraubzug.
Ueber die Wirkungen der „Reichsfinanzreform“ auf das

Braugewerbe und damit in Verbindung ſtehenden Gewerbe,
ſowie auf die Tabakinduſtrie im Herzogtum Sachſen Altenburg
macht der dieſer Tage erſchienene Jahresbericht der Han
delskammer für Sachſen- Altenburg für das Jahr
1909 einige intereſſante Angaben.

Nach dieſem Bericht iſt die Brauinduſtrie während eines gro
ßen Teiles des Jahres

„durch die Finanzreform des Reiches bedrückt geweſen, und
darunter haben alle diejenigen Beiriebe weſentlich zu leiden
gehabt, deren Abſatzverhältniſſe von dem Geſchäftsgang der
Brauereien beeinflußt werden.“

Die Brauereien klagen ohne Ausnahme über verminder-
ten Konſum und erſchwerten Abſatz. Die Gründe
liegen zum Teil in der Antialkoholbewegung, zum
größeren Teil aber in der durch die Brauſteuererhöhung
notwendig gewordenen Erhöhung der Bierpreiſe. Die
Pechinduſtrie klagt ebenfalls über die Bedrückung der
Brauinduſtrie durch die Reichsfinanzreform und das gleiche
tut die Korkinduſtrie. Sie alle ſchreiben den ſchlechten
Geſchäftsgang allein der erhöhten Bierſteuer zu, „wodurch
der Umſatz in den. Brauereien teilweiſe ganz enorm be-
einträchtigt wurde“.

Am ſchlimmſten erging es aber der Zigarren- und
Tabakinduſtrie. „Seit Mitte Auguſt iſt eine vollſtändige
Stockung im Abſatz eingetreten, die eine allgemeine Einſchrän-
kung der Arbeitszeit ſowie Arbeiterentlaſſungen zur Folge
hatte“, heißt es wörtlich in dem Bericht.

Das Urteil über die Wirkung der Reichsfinanzreform auf
die Verhältniſſe in der Tabakinduſtrie iſt in folgenden Sätzen
zuſammengefaßt:

„Ein halbes Jahr iſt ſeit der Aenderung der Tabakſteuer
geſetzgebung vergangen, und es iſt nicht mehr zu verkennen,
daß dieſe den unheilvollſten Einfluß auf die ganze
Fabrikation ausgeübt hat. Eine vollſtändige Um
wälzung der Fabrikation und des Abſatzes hat ſtattge
funden; noch iſt keine Ausſicht, daß die Verhältniſſe
ſich bald wieder befeſtigen werden.“

Der Schnapsblock hat wahrlich alle Urſache, auf ſein Mach-
werk ſtolz zu ſein.

Wilhelm II. gegen einen europäiſchen Staatenbund.
Jn der Nordd. Allg. Ztg. wird amtlich den Berichten franzö

ſiſcher Blätter entgegengetreten, wonach Wilhelm II. mit dem
franzöſiſchen Miniſter Pichon über Gründung einer europäi-
ſchen Konföderation geſprochen haben ſoll. Richtig ſei nur,
daß der Kaiſer dem franzöſiſchen Miniſter verſichert habe, daß
er dazu beitragen werde, den Frieden zu erhalten. Der Ge-
danke, einen europäiſchen Staatenbund zu bilden, liege Wil-
helm II. vollſtändig fern.

Ein Staatenbund würde der Einſchränkung der Rüſtungen
günſtig ſein und das will Wilhelm II. ſelbſtverſtändlich nicht.

Verteuerte Juſtiz.
Das preußiſche Dreiklaſſenhaus verabſchiedete am

Mittwoch zunächſt den Geſetzentwurf in dritter Leſung, der zur
Verbeſſerung der Wohnungs verhältniſſe der
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Stagatsarbeiter und gering beſokdeten Beam
ten aus Staatsmitteln weitere 12 Millionen Mark zur Ver
fügung ſtellt. In der kurzen Debatte führte der fortſchritt
liche Abgeordnete Gyßling mit Recht Beſchwerde über einen
Srlaß des Reichsverſicherungsamtes, der die Landesverfiche
n r ingi, den gemeinnützigen Baugenoſſenſchaften
Gelder nur zu erhöhten Zinsfuß von 8326 Prozent zu ge
währen. Bezeichnenderweiſe ſchwieg man ſich vom Miniſter
tiſch über dieſe den Hausbeſitzern erwieſene Gefälligkeit aus.
Der Geſetzentwurf, der die Verſicherungsnehmer bei den öffent-
lichen Feuerverſicherungsanſtalten den Verſicherungsnehmern
bei den privaten Feuerverſicherungsgeſellſchaften in bezug auf
den Verſicherungsvertrag gleichſtellt, ging an eine Kommiſſion
von 21 Mitgliedern.

Dann wurde in die zweite Leſung der Novelle zum Ge
richtskoſtengeſetz und zur Gebührenordnung für
die Not are eingetreten. Beide Geſetzentwürfe bringen eine
weſentliche Erhöhung der Koſten und Gebühren, auch der Ge
bühren für Vormundſchaftsſachen und die Erhöhung der
Mindeſtgebühr von 20 Pfg. auf 50 Pfg. Alle Verſuche, dieſen
Geſetzen ihren rein fiskaliſchen Charakter zu nehmen, und
wenigſtens in der Richtung der Unentgeltlichkeit der Rechts
pflege zu wirken, die ſelbſt ein konſervativer Redner für das
vollommene Jdeal erklärte, ſcheiterten an dem Widerſtand der
Rechten und der weltfremden Juriſten in der Zentrumspartei,
während eine Minderheit des Zentrums unter der Führung des
Amtsgerichtsrats KirſchDüſſeldorf im Sinne einer Verbilli-
gung der Rechtspflege tätig war. Ueberflüſſig zu ſagen, daß
ſich die Regierung zur anderen Seite ſchlug.

Am Freitag ſteht die Wahlrechtsvorlage zur erneuten
Beratung.

Jmmer wieder Wahlrechtsjuſtig.
Die Kiekder Strafkammer verurteilte Mittwoch den Tiſchler

Milke zu der hohen Strafe von vier Monaten Gefängnis.
Milke hatte am 15. März bei der Wahlrechtsdemonſtration auf
dem Kieler Wilhelmsplatz einen Schutzmann, der beim Zurück
drängen der Menge mit der Hand am Säbelgriff auf ihn
zukam, in Notwehr mit einem dünnen Spazierſtock auf den
Kopf geſchlagen, weil er befürchtete, er werde von dem Schutz
mann geſchlagen werden. Der Staatsanwalt hatte zwei Mo
nate Gefängnis beantragt.

Deutſches Reich.
Die Trauben ſind ſauer! Der nationalliberale Reichs

tagsabgeordnete Merkel, der ſeit 1907 den ſächfiſchen Wahl
kreis Reichenbach-Auerbach im Reichstage vertritt, hat an ſeine
Wähler ein Schreiben gerichtet, in dem er erklärt, nicht mehr
für den Reichstag kandidieren zu wollen. Dieſer Verzicht
iſt begreiflich. Denn 1907 erhielt M. 17936 Stimmen, unſer
Gen. Ad. Hoffmann 17 809. Wer zweifelt denn noch, daß wir
den Kreis im nächſten Jahre glänzend wiedererobern?

Fahrpreisermäßigung für Arbeiter zur Reiſe nach Brüſſel.
Das preußiſche Eiſenbahnminiſterium hat verfügt, daß Ar

beiter, wenn ſie ſich in Gruppen von mindeſtens 10 Mann zu
ſammenfinden, die zu Ausbildungszwecken die Weltausſtellung
in Brüſſel beſuchen wollen, eine Fahrpreisermäßigung von
50 Prozent genießen ſollen.

Handelskammern und Hanſabund. Die Deutſche Tages
zeitung denunziert die Handelskammern, die dem Hanſabuno
beigetreten ſind, wegen unerlaubter politiſcher Be
tätigung, und verlangt von der Regierung eine klipp und
klare Antwort darüber, was ſie zu tun gedenkt, um der ge-
ſetzwidrigen Verwendung der Mittel öffentlicher Korporationen
für die politiſche Agitation des Hanſabundes ein Ende zu
machen.

Der Fanatismus der Frommen. Am Sonnkag, den
22. Mai, ſollte eine polniſche Verſammlung unter freiem Him-
mel in Orzgow bei Beuthen (O.-S.) ſtattfinden. Sie wurde
vom Zentralverband der Bergarbeiter einberufen. Es er
ſchienen gegen 3000 Perſonen, darunter viele polniſche Nationa
liſten und Zentrumsanhänger. Man ſah von vornherein, daß
die Maſſe angeſtiftet war, die Verſammlung zu ſprengen.
Direkt aus der Kirche ſtrömten Scharen fanatiſcher Weiber
herbei, bewaffnet mit Knarren, denen man ſich in der katholi-
ſchen Kirche am Karfreitag an Stelle des Läutens bedient.
Gleich nach Eröffnung der Verſammlung ging der Spektakel
los. Die fanatiſche Maſſe gebärdete ſich wie wild, ſchrie und
ſkandalierte. Selbſt einer ihrer Anführer war nicht imſtande,
ſie zur Beſinnung zu bringen. Vornehmlich die aufgehetzten
Weiber ſchrien: Es darf niemand ſprechen, der Herr Pfar-

Coſtarica.
Jn Weſtindien und Mittelamerika iſt die Erde ſeit einem

Jahrzehnt höchſt unruhig, und der furchtbaren Kataſtrophe von
Martinique ſind in kurzen Zwiſchenräumen nicht wenig andere
gefolgt. Nun iſt auch die Republik Coſtarica im Süden Mittel
amerikas, die ſich in den letzten ſiebzig Jahren einer gewiſſen
Sicherheit erfreut hatte, von einem verheerenden Erdbeben
heimgeſucht worden.
Welcher Art dieſes Erdbeben geweſen iſt, darüber iſt in den

bisherigen Meldungen nichts Beſtimmtes zu entnehmen ge-
veſen; in der Cordillere von Coſtarica erheben ſich mehrere

tätige Vulkane, wie Jrazu (3414 Meter), Turialba (3325 Meter),
Varba und Poàs. Davon, daß deren eruptive Tätigkeit ſich ge
ſteigert hätte, iſt nichts bekannt geworden; es iſt aber doch

l kaum an ein rein tektoniſches Beben zu denken, der Vul-
kanismus wird ohne Zweifel ſeinen Anteil haben. Schon 1841
wurde das jetzt wieder zerſtörte Cartago, die alte Haupt-
ſtadt Coſtaricas, durch ein vom Jrazu ausgehendes Erdbeben
vernichtet; die ſpäteren haben wenig Schaden angerichtet. Die
Vulkane Coſtaricas, wie die Zentralamerikas überhaupt, haben
ſich in und nach der Pliozänzeit, d. h. im Jungtertiär, gebildet
und ſtehen auf Längszonen geringſten Widerſtandes, anſchei-
nend auf einer langen Spalte. Die coſtaricenſiſchen Vulkane
entbehren gewöhnlich der charakteriſtiſchen Kegelform und
ggrn Terraſſenbildungen. 1899 hat der um die Kenntnis

ittelamerikas ſehr verdiente deutſche Forſcher Karl Sapper
(jetzt Profeſſor in Straßburg) die drei Vulkane Jrazu, Turi-
alba und Poas beſtiegen. Die beiden Krater des Poas ſind
von Seen ausgefüllt, Sapper ſchildert den See in dem tätigen
Hauptkrater: „Es iſt ein geradzu überwältigender Anblick,
wenn man aus dem grünenden Walde hervortritt und plötzlich
vor dem grauſigen, vollſtändig vegetationsloſen Kratertrichter

t, auf deſſen Grund ſich ein weißer, dampfender See be
indet, wie kochende Milch in einem gigantiſ en Keſſel anzu

ſehen. Unaufhörlich ſteigen aus den brodelnden, kreiſenden
erfluten weißliche Dämpfe auf, und von Zeit zu Zeit in

un regelmäßigen Zwiſchenräumen fängt es an einer beſtimmten
Stelle des kleinen Sees an zu wallen und zu brauſen, ſchwärz-
Iiche Schlammaſſen ſprudeln in einem mehrere Meter dicken
Strahl während der Dauer von etwa einer Minute 5 bis 7
Meter hoch empor, während kreisförmige Wellen raſch den
wen re ausgezahnten Ufern zueilen und ſich hier ſchäu-
mend brechen. nter gewaltigem Getöſe ſteigt eine rieſige
r olke empor, welche vom Nordoſtwind erfaßt und weit
hin über das Gelände im Südweſten getrieben wird, ſo daß
alle Vegetation auf dieſem Landſtrich erſtorben und ſelbſt dasSeſtein gebleicht und zerfetzt worden iſt. Das Waſſer des

Kraterſees zeigte eine Temperatur von 51 Grad Celſius
und war ſo ſtark ſauer, daß es die Metallhülſe meines Thermo-
meters ſofort angriff.“ Die Bevölkerung Coſtaricas, im ganzen
etwa 350 000 Seelen auf 59 570 Quadratkilometer einer
Fläche von der Größe der Provinzen Pommern und Poſen
konzentriert ſich vorzugsweiſe auf der kaffeebauenden Hoch-
ebene des Jnnern, die jetzt von dem Erdbeben betroffen worden
iſt. Das dort liegende Cartago wird gegen 6000, die jetzige
Hauptſtadt San Joſé 27 000 Einwohner zählen. Die Häfen
des Landes, Punta Arenas an der pazifiſchen Küſte und
Puerto Limön an der atlantiſchen, haben 4000 bezw. 3000 Ein
wohner Puerto Limön wächſt aber bei dem zunehmenden
Schiffsverkehr ſehr raſch. Die Beſiedlung durch die Spanier
im 16. Jahrhundert ging gerade in dieſem Teil Mittelameri-
kas recht langſam vor ſich; denn obwohl Coſtarica die „xreiche
Küſte“ heißt, bot ſich hier doch wenig Gelegenheit, ſchnell und
mühelos Schätze zu erwerben. Die ſpaniſchen Anſiedler, 1675
erſt 500, die ſich auf die Gegenden von Cartago und Eſparza
beſchränkten, blieben arm und konnten ſich keine afrikaniſchen
Sklaven kaufen. Allerdings erhielt ſich deshalb ihre Raſſe auch
reiner, als es anderswo in Mittel- und Südamerika geſchah.
Nach Sapper fällt unter der Bevölkerung des Hochlandes von
Coſtarica der hohe Prozentſatz des weißen Elements um ſo
mehr auf, als im übrigen Mittelamerika die reinblütigen
Weißen ſich mit wenigen Ausnahmen auf die eingewanderten
Fremden beſchränken, während die vielen tauſend Weißen, die
man in manchen europäiſchen Nachſchlagebüchern für jene
Republiken angegeben findet, ins Reich der Phantaſie gehören.
Jn Coſtarica aber ſieht man tatſächlich viele Weiße, ja ſogar
zahlreiche blond- und rothaarige Kreolen, die ihren zuweilen
faſt germaniſchen Typus dem gotiſchen Element der nordſpani-
ſchen Einwohner verdanken. Dieſe Nordſpanier galten für
arbeitſam, nüchtern und gebildet, und ihre coſtaricenſiſchen
Nachkommen ſind es ebenfalls. Auffällig iſt auch die Häufig-
keit guter ſtädtiſcher Kleidung auf dem Lande und die faſt all
emein übliche Sitte, Schuhe zu tragen, während die übrigen
ittelamerikaner nach der beſcheidenen älteren Landesſitte

Sandalen zu tragen pflegen. Und dieſe Sitte des Schuhe-
tragens iſt nicht ohne Einfluß auf das Verkehrsweſen; denn
es macht Brücken zur Notwendigkeit, während ſonſt in Mittel
amerika die barfüßigen oder nur mit Sandalen verſehenen
Leute die Bäche und kleineren Flüſſe auch ohne Brücken paſſie
ren können und deshalb auf den Bau von Brücken keinen Wert
legen. Da die Bevölkerung ſich auf dem erwähnten zentralen
Landſtreifen zuſammendrängt, ſo haben ſich auch Kultur undZiviliſation hierher r und weil die meiſten
fremden Beſucher, ja ſelbſt die meiſten ar nur dieſen
Landſtreifen kennen, ſo iſt die Republik in den Ruf des zivili
ſierteſten Staates von Mittelamerika und von dem nördlichen
Südamerika gekommen, während ſie in Wirklichkeit in ihren

einzelnen Teilen doch weit ungleichmäßiger entwickelt iſt, als
die übrigen Länder dieſes romaniſchen Amerika.

Jedenfalls läßt ſich aber nicht leugnen, daß in jenem hoch-
entwickelten Teil, alſo im Herzen des Landes, eine geordnete
Verwaltung und ein zuverläſſiges und ziemlich gebildetes Be
amtentum vorhanden iſt und daß es hier auch nicht an guten
Schulen und hochſtehenden wiſſenſchaftlichen Jnſtituten fehlt,
daß die Verkehrswege und die Sicherheit nichts zu wünſchen
übrig laſſen. Andererſeits ſind der dünn bevölkerte Süden
und Norden kulturell um ſo weiter zurück, und hier findet man
auch noch Reſte der Ureinwohner, die zu den primitivſten In
dianern Zentralamerikas gehören: die Guatuſos. Die Ge
ſamtzahl der wilden Jndianer wird auf 2800 angegeben. Die
Zahl der Deutſchen Coſtaricas ſoll nach Sievers 200 betragen,
von denen mehrere recht bedeutende Handelshäuſer innehaben,
die Höhe des dort angelegten deutſchen Kapitals an 40 Mill.
Mark. Bis vor zehn Jahren war Coſtarica vorzugsweiſe ein
Kaffeeland. Jm Jahre 1898 war an der Ausfuhr von 24 Mil-
lionen Mark der Kaffee noch mit 75 Prozent beteiligt. Dann
gingen infolge ſtarken Fallens der Preiſe Kaffeeanbau und
Kaffeeausfuhr allmählich zurück, und 1907 ſtand der Kaffee in
der Geſamtausfuhr von 837 Millionen Mark nur noch mit 14
Millionen Mark verzeichnet, die Banane aber mit faſt 20 Mil-
lionen Mark an der Spitze. Andere Exportartikel ſind Häute,
Farbholz, Kautſchuk, auch etwas Gold und Silber (aus deneinen von Aguacate und Guanagcaſte). Die übrigen Produkte,
wie Mais, Zucker und Reis, werden im Lande ſelbſt verbraucht.
Die Einfuhr hatte 1907 einen Wert von 31,7 Millionen Mark
Die Ausfuhr geht vorzugsweiſe nach England, Nordamerika
und Hamburg, das mit Coſtarica einen umfangreicheren Han
delsverkehr unterhält, als mit einem anderen Staate Mittel
amerikas. Die eigene Jnduſtrie iſt noch gering, hebt ſich aber
doch unverkennbar. Coſtarica beſitzt auch mehrere Eiſenbahn
linien (Geſamtlänge 1907 635 Kilometer), von denen die das
Land von Puerto Limön über Cartago, San Joſé und Eſparza
nach Punta Arenas durchkreuzende mit gegen 400 Kilometer
Länge die wichtigſte iſt. Allerdings ſoll der Betrieb noch etwa
primitiv ſein, beſonders die Perſonenbeförderung. Die Länge
der Telegraphen und Telephonlinien wurde 1907 auf rund
2600 Kilometer angegeben. 8Alles in allem iſt Coſtarica offenbar ein in langſamer, doch
ſtetiger und ruhiger Entwicklung r r Land, ſo daß
man ſein Mißgeſchick nicht nur vom Standpunkt der Menſch
lichkeit beklagen muß. Jn Europa hört man im allgemeinen
nur wenig von dieſer mittelamerikaniſchen Republik, was als
ſicherer Beweis dafür aufzufaſſen iſt, daß die inneren Zuſtände
geordnet und ruhig ſind, und daß auch nach außen der Friede
hre wird. Von den NachbarRepubliken kann man das be
anntlich keineswegs ſagen.
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Frankreich.
g ſchlecht r Reſerviſten.

egen ſchlechter Beſchaffenheit des Lagers weigerteMeſſillan bei Nimes 80 Reſerviſten, die Nacht 5 .3
Zelten zu verbringen. Sie zogen unter Abſingung der Jnter
nationale vor die Präfektur in Nimes und forderten hier Ab
hilfe. Unterwegs wurden ſie von zwei Kompagnien Sol
daten angehalten und ins Lager zurückgebracht. Die Unter
ſuchung, die die Militärbehörde angeblich eingeleitet haben ſoll,
um ähnlichen Vorfällen vorzubeugen, hat ergeben, daß tatſäch
lich infolge des ſtundenlangen Regens das Stroh völlig durch
näßt und die Lagerſtätten unbrauchbar waren. Die
Haltung der Reſerviſten iſt unverändert. Im Volke nament
lich in der Bevölkerung von Nimes macht ſich ein heftiger
Unwille gegen den Oberſt des Reſerveinfanterieregiments
bemerkbar, der durch den rückſichtsloſen Befehl die Reſerviſten
gereizt habe. Ganz Nimes ſteht auf ſeiten der Reſer-
viſten. Es iſt unbeſtreitbar, daß die Lokale, in denen die
Reſerviſten untergebracht werden ſollten, vollſtändig un-
zulänglich ſind.
Auch an anderen Orten macht ſich eine ſtarke Unzufrieden

heit der Reſerviſten mit den Zuſtänden in den Manöverlagern
hemerkbar. So haben ſechshundert Reſerviſten des 2832. und
277. Jnfanterieregiments, die zu einer Waffenübung in das
Lager von Buchard bei Tours geſchickt waren, richteten an
den Kriegsminiſter eine gemeinſchaftliche Petition,
worin ſie unter Hinweis darauf, daß das Lager ſich in einer
ſumpfigen Gegend befinde, baten, die Waffenübung in einer
geſunderen Gegend abhalten zu dürfen.

Offigiss verſucht man, der Auflehnung der Reſerviſten einen
harmloſen Anſtrich zu geben und ſie als einen unüberlegten
Streich hinzuſtellen; die Reſerviſten hätten ſich nur für eine
v der im Lager herrſchenden Diſgziplin entziehen wollen.
Dieſe nur zu begreifliche Darſtellung des peinlichen Vorfalles
wird indes durch die Tatſachen ſchlagend widerlegt.

Streikunruhen
haben ſich, wie aus Paris gemeldet wird, am Dienstag in
Merh-ſur-Oiſe ereignet. An 800 kürzlich in den Aus
ſtand getretene Arbeiter der Steinbrüche drangen dort mit
ihren Frauen und Kindern in den Bahnhof ein, um den Ab-
gang eines mit Steinen beladenen Zuges zu verhindern. Als
der Zug ſich in Bewegung ſetzte, warfen ſich viele Arbeiter auf
die Schienen, einzelne legten ihre Kinder auf das Gleiſe.
Um ein großes Unglück zu verhüten, mußte der Zug gebremſt
werden. Die Ausſtändigen richteten auch an den Maſchinen
der Steinbrüche und an den Frachtwagen beträchtlichen Scha-
den an. Sie verbrachten die Nacht mit ihren Frauen und
Kindern im Freien und zündeten mit herausgeriſſenen Schwel-
len Feuer an, um ſich zu erwärmen. Der Präfekt des Depacte-
ments beorderte über 100 Gendarmen nach Mery-ſur-Oiſe.
Eventuell ſollen Truppen aufgeboten werden.

Verurteilter Biſchof.
Paris, 25. Mai. Jn dem Prozeß der Schullehrer

gegen den Biſchof von Arras wurde der Biſchof zu 500
Frank Schadenerſatz verurteilt.

OeſterreichUngarn.
SDBlutige Wahlkämpfe in Ungarn.

Je mehr man ſich dem Wahltermin nähert, deſto heftiger
and leidenſchaftlicher wird der Wahlkampf geführt, und um
ſo rückſichtsloſer und brutaler hauſt die Gendarmerie des
blutbedeckten Wahlmachers Grafen Khuen-Hedervarhy.
So wird jetzt aus Klein-Zell und Jnke berichtet, daß
die Gendarmerie wie wild auf die Menge einſchlug, zahlreiche
Perſonen verletzte; ein Mann iſt ſeinen ſchweren Verletzungen
bereits erlegen.

Rußland.
Seinen Verfolger getötet.

Petersburg, 26. Mai. Jn Moskau wurde geſtern der
Jnſpektor der Geheimpolizei, Muratow, von
einem (angeblich) Anarchiſten erſchoſſen, mit deſſen „Ueber-
wachung“ er in der letzten Zeit beauftragt war. Muratow
wurde in dem Augenblick erſchoſſen, als er die Verhaftung des
angeblichen Anarchiſten vornehmen wollte. Natürlich erregt
der Fall wieder „großes Aufſehen“.

Amerika.
Ausſchreitungen der Polizei.

Auf den Gruben Wilkesbarre in Pennſylvanien kam
es, dem B. T. zufolge, zu einem blutigen Zuſammen-
ſtoß zwiſchen ſtreikenden Bergleuten der Pennſylvanca Coal
Companh und der Staatspolizei. Die Zahl der Streikenden
beträgt 12 000. Bei den Kämpfen wurde ein Ausſtändiger ge-
tötet, zwei andere durch Schüſſe lebensgefährlich und eine große
Anzahl leichter verwundet. Die Verwundeten werden von ihren
Genoſſen verborgen gehalten. Das Signal zu den Kämpfen
ſoll angeblich von den Ausſtändigen ausgegangen ſein, die
gegen ſie vorgehende Polizei mit Schüſſen empfangen habe.
Was von dieſer Behauptung zu halten iſt, geht ſchon aus der
Meldung ſelbſt hervor, die auch nicht die geringſte Andeutung
enthält, daß bei dem Kampfe ein Poliziſt auch nur ver
wundet worden iſt.

China.
Die fremdenfeindlichen Unruhen.

Shanghai, 25. Mai. Jn Tſchmangshier, s0 Meilen
nordweſtlich Tſchangſchas, kam es wieder zu Ruheſtörun-
gen. Die lutheriſche Kapelle und ein großer Teil der
Stadt wurden niedergebrannt. Die Unruhen wer-
den immer ernſter. Die Truppen zeigen ſich oft unzu-
verläſſig, aber die Ruheſtörer ſind nicht organiſiert. Die Be
wegung gegen die Fremden dehnt ſſich weiter
aus und die Beamten ſchreiten nicht ein. Nach einer Mit-
teilung des Reuterſchen Bureaus glaubt man, daß die Miſ-
ſionare von Tſchnangſhia die Stadt kurze Zeit nach den
Ruheſtörungen in Tſchangſcha verlaſſen haben und ſich in
Hankau in Sicherheit befinden. Weitere Meldungen laſſen
erlennen, daß man für die am 5. Juni in Nanking zu er
öffnende chineſiſche Ausſtellung von ſeiten der Ein
geborenen gegen die Europäer neue Angriffe befürchtet. Die

r hinauf. Oberſchleſien

europälſchen Konſuln in China haben verſchiedene Male bereits
über dieſe Frage konferiert. Man kann ſich auf die Trup
pen in Kanton nicht verlaſſen, die ſchon mehrfach
mit den Meuterern gemeinſame Sache gemacht haben.
500 europäiſche Truppen, die gegenwärtig in Garniſon
in KuSung liegen, haben Ordre erhalien, nach Nanking zur
Verſtärkung der Aufſeher für die Ausſtellung abzurücken. Der
Admirxal Sir Alfred Winſloe. befindet ſich bereits auf dem
Wege nach Hangtſekiang, auch britiſche, amerikaniſche, japani-
ſche und deutſche Kri egsſchiffe ſind nach Yangtſekiang ab
gegangen, trotz der heißen Jahreszeit, in welcher ſonſt die
Kriegsſchiffe dort nichts zu tun haben. Der Aufſtand der Ein
geborenen iſt zurückzuführen auf die Steigerung der Reis-
preiſe und darauf, weil ſie zur Arbeit in der Ausſtellung ge
zwungen worden ſind.

Aus der Partei.
Totenliſte der Partei. Jn Leipzig verſtarb Dienstag

mittag (24. Mai) im 71. Lebensjahre der Genoſſe Schuhmacher
Peter Ulrich. Ein Schlaganfall hat ſeinem Leben ein
Ende gemacht. Genoſſe Ulrich, der am 1. Mai 1840 im Dorfe
Wallenſtädten im Darmſtädtiſchen geboren war, hat ſich ſchon
in ſeinen jungen Jahren der Arbeiterbewegung angeſchloſſen.
Als er 1863 zum zweiten Male nach Leipzig ging, trat er dem
gewerblichen Bildungsverejn und ſpäter dem Arbeiterbildungs-
verein bei. Jn beiden war er ein ſehr tätiges Mitglied. Ge
noſſe Ulrich hat in der Leipziger Arbeiterbewegung verſchiedene
Ehrenämter bekleidet und immer ſeinen ganzen Mann geſtellt.
Am 1. Mai konnte er noch im Kreiſe der Genoſſen ſeinen
70. Geburtstag feiern.

Am 24. Mai ſtarb in Rathenow der Higarrenmacher
Johann Windhorſt. Er gehörte zu jenen Tapferen, die
das Ausnahmegeſetz bis zur Neige auskoſten mußten. Nach
langer Gefängnishaft aus Berlin und Breslau ausgewieſen,
wurde er ſpäter aus Brandenburg, Rathenow und zahlreichen
anderen Orten polizeilich abgeſchoben und buchſtäblich in der
Welt umhergehetzt. Erſt nach dem Fall des Sozialiſten
geſetzes gelang es dem durch die Verfolgungen wirtſchaftlich
total Ruinierten, ſich als Hausinduſtrieller wieder eine küm-
merliche Exiſtenz zu ſchaffen.

Zum hundertjährigen Geburtstage des Volksdichters Freilig-
rath erſcheint ſoeben im Verlage der Dortmunder Arbeiter-
zeitung, A. GeriſchDortmund, eine gute Auswahl der Kampfes-
lieder Freiligraths. Das Heft wird in großem Format, 48
Seiten ſtark, erſcheinen, iſt gut ausgeſtattet und enthält außer
den Gedichten eine vorzügliche biographiſche Skizze aus der
Feder des Genoſſen Konrad Haeniſch. Das Wertchen iſt
kein Konkurrenzunternehmen zur Feſtſchrift der Buchhandlung
Vorwärts, ſondern entſpricht dem Bedürfnis, dem Arbeiter für
einen außerordentlich geringen Preis die proletariſchen Ge
dichte Freiligraths zugänglich zu machen. Der Preis dieſer
Gedichtsausgabe mit Biographie beträgt nur 15 Pf.

Volkswirtſchaftliches.
Kapitaliſtiſche Entwicklung.

Roheiſen gilt mit als Gradmeſſer der induſtriellen Entwick-
lung eines Landes. Wie ſich die Roheiſenerzeugung in Deutſch
land und zum Vergleich damit auch in den Vereinigten Staaten
entwickelt hat, zeigen die nachfolgenden Ziffern.

Erzeugung in Tonnen
Deutſchland Vereinigte Staaten

1904 10,103,941 16,497,033
1905 10,987,623 22,992,380
1906 12,478,067 25,307,191
1907 13,045,760 25,781,361
1908 11,813,511 15,936,118
1909 12,917,653 25,795,471

Die Vereinigten Staaten ſind das Land der unglaublichſten
Dinge. Von 1908 zu 1909 iſt der Sprung der Roheiſenerzeugung
faſt ſo groß wie die geſamte deutſche Roheiſenproduktion des
Jahres 1904. Es zeigt ſich ſo immer wieder, wie ungeheuerlich
widerſtandsfähig die kapitaliſtiſche Produktion noch iſt, ſonſt
könnte ſie nicht ſolche Pferdekuren aushalten. Allerdings darf
nicht vergeſſen werden, daß der Proletarier die Maſſe darſtellt,
die dem Kapitalismus ſeine Elaſtizität und ſeine Widerſtands
fähigkeit gibt. Amerika hat ſich in ſeiner Roheiſenerzeugung
aber erſt wieder auf die Produktion von 1907 eingerichtet.
Deutſchland hat 1907 noch nicht wieder erreicht.

Stellt man die Roheiſenerzeugung für 1904 gleich 100, ſo er
gibt ſich für 1909 bei Deutſchland eine Steigerung auf 117. Bei
den Vereinigten Staaten iſt die Steigerung von 100 auf 156 ge-
gangen. 1900 betrug die Erzeugung in den Vereinigten Staa-
ten ſchon 13,789,242 Tonnen, alſo eine Ziffer, die Deutſchland
auch jetzt noch nicht erreicht hat. Der Kapitalismus hat alſo
in dem erſten Jahrzehnt des neuen Jahrhunderts noch ge-
waltige Ausdehnungsmöglichkeiten gehabt, und es ſpricht alles
dafür, daß es eher in noch ſchnellerem Tempo ſo weiter gehen
wird. Jn ebenſo rieſenhaftem Maßſtabe erzeugt er aber auch
ſeine Totengräber, das Proletariat.

Gewerkſchaftliches.
Die Ausſperrung in der Bielefelder Metallinduſtrie

iſt Dienstag perfekt geworden. Es wurden mehrere hundert
Metallarbeiter der Nähmaſchinenabteilung und 120 Holz-
arbeiter ausgeſperrt. Genaue Zahlen liegen noch nicht vor, da
die Ausſperrung ziemlich regellos vor ſich geht.

Montag fand eine von etwa 6000 Arbeitern beſuchte Ver-
ſammlung ſtatt, die in einer Reſolution u. a. erklärte,

„daß, wenn die Ausſperrung eintritt, ſie an die Organi-
ſationskaſſen die geringſten Anſprüche ſtellen werden, ja, ſie
ſind ſelbſt bereit, eventl. auf Unterſtützung zu verzichten, um
den aufgedrungenen Kampf um ſo nachhaltiger führen zu
können.“

Streikende Landarbeiterinnen.
Jn Groß-Beckern (Kreis Liegnitz) erklärten 16 Land

arbeiterinnen ihrem Unternehmer, nicht eher die Arbeit wieder
auſzunehmen, bis ihnen eine Lohnaufbeſſerung zuge-
ſichert werde. Dem geſchloſſenen Vorgehen der Frauen mußte
der Unternehmer nach geben, worauf die Frauen die Arbeit
wieder aufnahmen.

Genollenſchaftliches.
Das Brüſſeler Volkshaus auf der Weltausſtellung.

Ein beſonders wirkſames Propagandamitiel hat unſeres
Brüſſeler Genoſſenſchaft angewandt in der Ausſtellung einer
Bäckerei im vollen Betrieb mit Café Wirtſchaft. Schon am
5. April, 18 Tage vor Eröffnung der Ausſtellung, fertiggeſtellt,
übt der graziöſe, an günſtigſter Stelle gelegene Bau eine große
Anziehung auf die Beſucher der Ausſtellung aus und dient zu-
gleich als wertvolles Mittel genoſſenſchaftlichen Anſchauungs
unterrichts. Der Vau hat mit Grunderwerb 96 000 Frank ge
koſtet. Er umfaßt eine Dampfbäckerei mit 189 und eine
Wirtſchaft mit 170 Quadratmetern Fläche. Leider man
gelte der Raum, durch Ausſtellung genoſſenſchaftlichen Agita
tionsmaterials, Tabellen uſw., die theoretiſche Vertiefung des
Anſchauungsunterrichts zu ſichern. Beſchäftigt werden in der
Bäckerei 22, im Café 27 Perſonen, deren Bezüge für die Dauer
der Ausſtellung (210 Tage) rund 44 000 Frank betragen werden.
Man rechnet, daß zu gewiſſen Zeiten die Lokalitäten fünf und
zehnmal zu klein ſein werden. Daher werden die Genoſſen auf
gefordert, den auswärtigen Gäſten und dem Publikum, das
erſt belehrt werden ſoll, den Vortritt zu laſſen.

Verſammlungsberichte.
RNammer und Steinſetzhilfsarbeiter, Halle. Jn der Ver-

ſammlung am 17. Mai erſtattete Genoſſe Göhre Bericht vom
Verbandstag. Aus demſelben iſt insbeſondere hervorzuheben,
daß die Beitragszahlung auf das ganze Jahr ausgedehnt wor-
den, bisher nur 42 Wochen im Jahr. Um den kommenden
Kämpfen mit den Unternehmern geſichert entgegenſehen zu
können, hat der Zentralvorſtand die Ermächtigung erhalken,
bei größeren Kämpfen Extrabeiträge auszuſchreiben. Da Red-
ner zu gleicher Zeit nach dem außerordentlichen Gewerkſchafts
kongreß delegiert war, gab derſelbe auch hiervon einen kurzen
Bericht und behandelte anſchließend die Bauarbeiterausſper
rung, ſowie die diesbezügl. Beſchlüſſe des Kongreſſes. Die
Verſammlung beſchloß zugunſten der Ausgeſperrten einen
wöchentlichen Extrabeitrag von 25 Pfg. für die Dauer der Aus-
ſperrung zu zahlen. Eine längere ſachliche Debatte entſpann
ſich bei dem Punkt Die Lage der Rammer und Aninſtt ilfs
arbeiter von Halle. Durch Aufnahme einer Statiſtik iſt feſt
geſtellt, daß die Halleſchen Steinſetz meiſter die
ſchlechteſten Löhne im Regierungsbezirk Merſeburg zahlen.
Stundenlöhne von 35--40 Pfg. ſind allgemein Uſus. Der Vor-
ſtand wird beauftragt, in nächſter Zeit Schritte zu unterneh-
men, um hierin Wandel zu ſchaffen; insbeſondere ſoll derſelbe
ſtatiſtiſch feſtſtellen, welchen Organiſationen die im Beruf be
ſchäftigten Hilfsarbeiter angehören. G.

Lagerhalter, Bezirk Halle. Verſammlung vom 8. Mai 1910.
Der vom Kollegen Höfer gegebene Kaſſenbericht vom 1. Quartal
balanziert in Einnahme und Ausgabe mit 644,84 Mk. für den
Verband und 269.29 Mk. Lokalkaſſe. Jnfolge außerordent-
licher Ausgaben ſchließt letztere mit einem Manko von 23,88
Mark ab, doch hoffen wir, da jetzt wieder 50 Pfg. Lokalbeitrag
pro Monat erhoben werden, in kürzeſter Zeit vorwärts zu
kommen. Wegen eben dieſem Geldmangel wurde für diesmal
von der Delegierung zum Unterverbandstage mitteldeutſcher
Konſumvereine in Bernburg Abſtand genommen. Bei der am
23. Juni 1909 in Halle ſtattgefundenen Konferenz wurde be
ſchloſſen, die nächſte in Deſſau abzuhalten, beteiligt ſind die
Bezirke Anhalt, Braunſchweig, Magdeburg, Halle. Bekannt-
gegeben wird die Eingabe der Freien Vereinigung an den
Reichstag betr. Verſicherung der Privatangeſtellten im An
ſchluß an die Alters- und Jnvalidenverſicherung. Ferner wird
einſtimmig beſchloſſen, für die Dauer der Bauarbeiterausſper
rung wöchentlich 25 Pfg. Extrabeitrag zu deren Unterſtützung
zu bezahlen. Nächſte Verſammlung: Mittwoch, den 8. m

Maſchiniſten und Heizer, Halle. Jn der letzten Verſamm-
lung berichtete Kollege Martin über den Unfall bei Althen u.
Mende. Kollege Reichert gibt Beſcheid betreffs der Stellenbe-
ſetzung im Volkspark. Ferner wurde unſer Sommervergnügen,
welches am 5. Juni ſtattfindet, einer Beratung unterzogen.
Ferner wurde der Antrag, wöchentlich 25 Pfg. Extrabeitrag
für die ausgeſperrten Bauarbeiter zu zahlen, einſtimmig an
genommen. Auch der Antrag, eine außerordentliche Verſamm-
lung ſtattfinden zu laſſen, in welcher ein Referat über den
Bauarbeiterſtreik gehalten werden ſoll, wurde einſtimmig an
genommen.

Briefkalten der Redaktion.
L. H. 88. Freilich, Zahlungsbefehl. Die 7.10 Mark müſſen

Jhnen doch werden. e1. B. Z. K. 1. Um Platz für wichtigere Dinge zu haben, wurde
bisher der Abdruck der Lotterieliſte ſtets abgelehnt. 2. Die Krank
heit kennen wir nicht.

A. B. Das ſind zu viel Dinge, als daß wir ſie im Briefkaſten
aufzählen könnten. Jnſtruktive Artikel darüber werden nie be
achtet. 2. Das kann nur ſagen, wer Einkaufspreis und Aus
ſchankspreis kennt.

H. T. Erſt zwei Kinder werden in Anrechnung gebracht.
Magdeburg 2000. Wenn es zu dem erſichtlichen Zweck der

Schiebung geſchieht, nicht. Sonſt ſteht dem nichts im Wege.
F. K. in L. bei W. Briefliche Auskunft erteilen wir nicht. Sie

können unter den Umſtänden Scheidungsklage anſtrengen. Der
Knabe wird Jhnen zugeſprochen.

A. Z. 1. Der erforderliche Mindeſtſteuerſatz muß in jedem
Jahre gezahlt werden. Sind Sie zu niedrig eingeſchätzt, müſſen
Sie nach oben reklamieren. 2. Ja. 3. Die Wirkungen des
Kinderprivilegs haben auf die Erlangung oder BVeibehaltung
des Wahlrechts keinen Einfluß. 4. Bis zum Abſchluß der
Wählerliſte. 5. Wird kaum beachtet werden.

R. G. Z. Forenſenſtimmen ſind die ſocher Perſoenen, die
nicht in einer Gemeinde wohnen, jedoch dort infolge Grund-
beſitz wahlberechtigt ſind.

Th. Sch. Leider müſſen die Mandate bezahlt werden, da die
Einſpruchsfriſt verlaufen iſt. Sonſt wäre der junge Mann
höchſt wahrſcheinlich freigekommen. Die Ratenzahlungen wer-
den Jhnen bewilligt. Schreiben Sie eingeſchrieben und drin
gend nach Schkeuditz.

107 in W. Wenn Jhre Mutter ſonſt niemand zur Hilfe hat,
iſt das Reklamationsgrund. Reklamieren Sie unter Mitteilung
der Umſtände.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs
berichte Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

Sprechſtunde der Redaktion von *412 bis 221 Uhr.——MWmjä
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Der Vorstangd.
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Sittenroman aus den Zagen der
ruſſiſchen Revolution.
Vollſtändige Ausgabe.Treimal verboten geweſen!

ESochintereſſant. 436 Seiten ſtark.

Preit 1.50 Mark.
Zu beziehen durch die
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Die Wahl des Delegierten zur Generalverſammlung in Köln
findet Sonntag den 29. Mai von 10 Uhr vormittags bis 3 Uhr
nachmittags ſtatt.

Wahllokale ſind
Reſtaurant des Herrn Klingler, Hohenmölſen

und Gaſthof des Herrn Schurz, Wählitz.
Die Ortsverwaltung.

Nehmen Sje fich m CchtS. l Wäsche, Volks Buchhandlung
3 Se Ihr Sohn Handichube, Arawatten 2n 9 a mit Der Freitag ine

J e Totul- Ausverkauf b. Gorig, e.
dauert fort.

9. Merkvwitz,
Kleinschmieden 3.

„Ieufin“

Sie erhalten mähelos

Freitag
Foters,Vlemen talſtr.27.

Vakanzenpoſt

S
Mittelwache Nr. 6.zeitz.S. Abbruch D.Wer für billiger GeldDiner Preßlers Berg.

Nutz- und Brennholz, 20 tauſend
Mauerſteine, Bretter, 100 Fuhr.
Bruchſteine billig zu verkaufen.

rauchen will, wende sich an

Messerschmidtstrasse 22.

Jeden Freitag
Sohlachtefest,M. Fromme. Liebenauer-
ſtraße 5 u. Wolfſtr. 20.

i Korgen Freilag: Schlachtefeſt.
Sortiment 6 Pf. Zigarren reitag: i Alachteleft10 Stück 50 P. S ch c r e fe ſt. lein h. Richter, Schützeuſtr.

Aussohuss (Reste) Wun. Nogol, Freitags: Schlachtefeſt.
10 Stück 40 Pf. Glauchaerſtraße 23. paulseyer, Zeitz Nicolgiſtr. 6.

Weise hohen 13., III

r Grosse wirienhstrasse 54.

Spargelheber
85 1.00, 1.35, 2.50

e W

C. F. Ritter3 e 8 IlLeipzigerstrasse 90.

Spargelschüsseln
1.75, 2.00, 3.50

C. F. Ritter, e
Leipzigerstrasse 90.

Aufschnittgabeln
60, 85 1.25

Leipzigerstrasse 90.

J 1

D. F Ritter 82 n 9
Geflügelscheren

zum PTranchieren v. Wild u. Geklüg.

82 F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Iaaret. Sonh., Weidenplan 2, Laden.

Möveltr beſorgt billigſtFr. Behrendit, von 6. Briese, Streiderst. 29. e

Arf beitsmarkts
er Stellung ſucht

die Deutſcheverlange
Eklingen 1356.

Tüchtigenesserubanſschmiege

ſowie FChIosser

für Untergeſtellbau und Ober
W bau-Eiſenkonſtruktion bei hohem

Lohn ſofort
geſucht von

Baufzen.

Stude, Kammer u. Küche fort
zugshalber 1. Juli zu vermieten.
Preis 54 Taler.

Frdl. Wohnung zu verm.
Stube, K., K., K. u. Zu-
behör. Wingzerſtr. 44.

holfta.

Für die vielen Beweiſe herz-
licher und inniger Teilnahme
beim Heimgange unſeres geliebten

herzlichſten Dank.
Zeitz. August Schliefte u. frau

Dank.
Zurückgekehrt vom Grabe unſeres
teuren Entſchlafenen, ſprechen wir
hiermit unſeren herzlichſten Dank
für reichen Blumenſchmuck und
Anteilnahme am Begräbnis aus.

Aue, den 26. Mai 1910.
Witwe Grunert, Geschwister,

Schwager und Braut.

n am. Bud,

Zu erfragen Triftſtr. 13, 2 Tr.

Sohnes, ſagen wir allen unſern

Puddingpulverken 67 Pf. 10 Pakete 38,

9009000000000008 00000000Ipleiwein Flaſche 30 Pf.

Frisch ger. Lachs v. S v.

An Zucker Koni
feinſter Heide- Honig

und Zucker Pfund

HochfeineMir Marmelade
2

PrimaG
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f. Lraue

MaKkulaturzu haben in der Genosgsensengfts Raehdraekerel,

Am Dienstag früh verſtarb mein lieber Sohn, unſer guter
Vater, Bruder und Schwager, der Tapezierer

Arihur Renner
im Alter von 37 Jahren an den Folgen eines Säbelhiebes durch
einen Polizeiſergeanten.

Dies zeigen tiefbetrübt an
Die trauernde Rutter, Geſchwiſter und Kinder.

Die Beerdigung findet am Freitag nachm. /24 Uhr von der
des Nordfriedhofes ans ſtatt.

Sordaldemokrat, Verein en

Am Dienstag früh verſtarb nach längerem Leiden unſerMitglied, der Ar eher r 9

Ernst Günther
Wir werden dem Verſtorbenen, der ſeit 20 Jahren ein trei

Genoſſe war, ein ehrendes Andenken bewahren. Der Vorſtand.

Die Beerdigung findet morgen, Freitag, nachm. /25 Uhr
von Donaliesſtraße 18 aus ſtatt.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. J lgner. Druck der r Halleſch. Genoſſenſch. *Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Gro ß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. e.
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Der Kampf im Baugewerbe
Vor der Ausſperrung wurde vom Unternehmerbund für das

Baugewerbe mit drohenden Worten die Ausſperrung von
800 000 bis 850 000 Arbeitern angekündigt. Es iſt natürlich
ganz ausgeſchloſſen, daß die Unternehmer jemals im Ernſt
daran geglaubt haben, daß ihnen die Ausſperrung in einem
ſolchen Umfang gelingen könnte. Dieſe Zahlen wurden aber
gebraucht, um die Arbeiter damit einzuſchüchtern, um ſie den
Wünſchen der Unternehmer willfährig zu machen. Die Ar
beiter kannten aber die Kräfte der Unternehmer viel zu gut,
als daß deren drohende Worte irgendwelchen Eindruck auf ſie
hätten machen können.

Zum Kriegführen gehört ein diſziplinertes Heer; dieſes
diſziplinierte Heer fehlte den Unternehmern. Sie ſuchten
zwar, nachdem ſie den Kampf entfacht hatten, die Diſgziplin in
ihren Reihen mit Gewalt zu erzwingen; aber die Anwendung
ſelbſt der terroriſtiſchſten Mittel brachte ihnen auch
darin nur einen Teilerfolg. Zum Kriegführen gehört aber
neben einem gut diſziplinierten Heer auch Geld, und auch damit
hatten ſich die Unternehmer nicht verſehen. Jhre Kaſſen waren
beim Beginn der Ausſperrung ſo gut wie leer. Was blieb ihnen
da weiter übrig, als ſich an die Induſtriellen zu verkaufen
Die „Jnduſtriellen“ hatten ja an der Niederwerfung der Bau
arbeiterorganiſationen das größte Jntereſſe, es war alſo ſelbſt
berſtändlich, daß ſie die Truppen, die Kampf auch für ſie
führten, reichlich mit Geld unterſtützten. So dachten wenigſtens
die Unternehmer. Aber die Jnduſtriellen waren damit nicht
ohne weiteres einverſtanden; ſie verlangten erſt Garantien
dafür, daß die Hergabe ihrer Gelder nicht umſonſt ſei, d. h.
daß die Arbeiterorganiſationen auch wirklich niedergerungen
werden tönnten. Für Experimente wollten ſie keine Gelder
hergeben.

Bei einer vier Tage nach erfolgter Ausſperrung ſtattgefunde-
nen Beſprechung zwiſchen der Hauptſtelle und dem Verein
deutſcher Arbeitgeberverbände einerſeits und den Bauunter-
nehmern andrerſeits wurde vereinbart, daß man die Ausſper-
rung dann als „gelungen“ anſehen wolle, „wenn es ſich um eine
elusſperrung von 150 000 bis 200 000 Arbeitern handeln würde“.
Dann wollten die Jnduſtriellen auch Gelder hergeben. Die
Folge davon war, daß der Unternehmerbund ſeinen Mitgliedern
gegenüber mit den ihm „zur Verfügung ſtehenden Millionen“
ber Induſtrie prahlte, mit denen dieſe während der Dauer der
Ausſperrung unterſtützt und aus denen die durch die Ausſper-
rung entſtehenden Verbindlichkeiten der einzelnen Unternehmer
gedeckt werden ſollten. Es ſteht feſt, daß es dem Bund durch
dieſe Prahlereien gelang, viele Unternehmer zum Anſchluß an
die Ausſperrung zu bewegen. Andrerſeits war die Weigerung
der Jnduſtriellen, ohne weiteres Geld zur Verfügung zu ſtellen,
für den Bundesvorſtand ein Anlaß, der Oeffentlichkeit und den
Induſtriellen gegenüber die Zahl der Ausgeſperrten möglichſt
hoch angugeben, um wenigſtens in den Beſitz der heißerſehnten
Moneten zu kommen. Den Arbeitern ſelbſt konnten die Unter
nehmer mit ihren großen Zahlen ja nicht imponieren; denn
dieſe kennen die Zahlen der wirklich Ausgefperrten viel zu
genau.

Die Induſtriellen ſcheinen aber ihre Pappenheimer auch zu
kennen denn ſie geben auf die Prahlereien der Bauunterneh
mer offenbar gar nichts. Dies geht mit aller Deutlichkeit aus
einem Briefe hervor, den der rheiniſch-weſtfäliſche Scharf-
macher Fritz an den Vorſitzenden des Kartells (der Haupt
ſtelle des Vereins deutſcher Arbeitgeberverbände), den Kom
merzienrat Menckin Altona ſchrieb. Der Brief hat folgen-
den Wortlaut:

„Eſſen, den 6. Mai 1910.

Herrn Kommerzienrat Menck, hochwohlgeboren

Altona.
Sehr geehrter Herr Kommerzienrat!

Die in der Kartellausſchußſitzung am 3. v. M. ſeitens des
Herrn Direktors Greve-Düſſeldorf und des Herrn
Kommerzienrats Stark gemachten Ausführungen über die
Ausſperrung im Baugewerbe dürften den vor Beginn
der Ausſperrung feſtgeſtellten Bedingun-
gen nicht entſprechen. Ganz abgeſehen davon, daß auch von
den genannten beiden Herren zweifellos anerkannt iſt, daß
die Durchführung einer Ausſperrung im Baugewerbe nicht
ſo einfach iſt, wie bei großen Werken und Zechen, müſſen
wir aber feſtſtellen, daß von Anfang an ſowohl ſeitens der
Hauptſtelle als auch des Vereins Deutſcher Arbeitgeberver-
bände höhere Anforderungen nicht geſtellt wur-
den. Wir bemerken ergebenſt, daß in der Ausſchußſitzung
am 19. v. M. und in der darauf folgenden Beſprechung in
kleiner Kommiſſion zwiſchen Hauptſtelle und Verein aus-
drücklich geſagt wurde, daß, wenn es ſich um eine Ausſper-
rung von 150 000 bis 200 000 Arbeitern handeln würde, man
die Ausſperrung als gelungen anſehen könnte. Durch den
Vorſtand des Deutſchen Arbeitgeberbundes für das Bau
gewerbe iſt aber in der Vorſtandsſitzung am 24. v. M. ein
wandfrei feſtgeſtellt worden, daß die Ausſperrung bereits
eine Höhe von 186 000 erreicht hatte, und daß ſie während der
Zeit nicht nur ſtabil geblieben iſt, ſondern daß weitere 10 000
bis 20 000 Arbeitnehmer nachträglich ausgeſperrt wurden,
ſo daß heute die runde Zahl von 200 000 erreicht iſt. Nach
unſerm Dafürhalten wird auch, wenn heute eine kräftige
Unterſtützung ſowohl in finanzieller als moraliſcher Be
ziehung ſeitens der Jnduſtrie einſetzen und die ſeinerzeit von
der Jnduſtrie im Kartellausſchuß in Ausſicht genommene
Preßkommiſſion ihre volle Tätigkeit entfalten würde, die
Ausſperrung ſich weiter und weiter vergrößern.

Von dem unterzeichneten Vorſitzenden wurde auch in der
Kartellausſchußſitzung am 4. d. M. betont, daß weitere Bau
gewerbetreibende, wie Stukkateure und Dachdecker, im hie
ſigen Bezirk in den Ausſtand getreten ſind, und daß ſomit die
Zahl von 200 000 noch überſchritten iſt.

Um nun dem Abfallen einzelner vorzubeu-
gen, und vor allen Dingen, um die Ausſperrung zu ver-
größern, iſt nunmehr die aktive Unterſtützung der Induſtrie
ſowohl in moraliſcher als finanzieller Beziehung unbedingt
erforderlich. Wir richten daher die dringende Bit t e an
Ew. Hochwohlgeboren, bei der Hauptſtelle in dieſem Sinne
vorſtellig zu werden und nunmehr der Oeffentlich-
keit gegenüber die finanzielle Unterſtützung
in Zahlen zu kleiden, welche den Beweis liefern, daß

Halle a. S., Freitag den 27. Mai 1910

Sie voll und ganz unterſtützen, und daß die Erklärung vom19. v. M. auch in die Tat Wlſevr es
Ein Zurüchziehen der Jnduſtrie, wie es ſeitens der Haupt

ſtelle in der letzten Karkellausſchußſitzung der Fall zu ſein
ſchien, dürfte nicht nur dem Baugewerbe, ſondern auch der
Induſtrie für die Folge großen Schaden bringen. Unſeres
Erachtens iſt es heute die geeignetſte Zeit, nunmehr die
Unterſtützung im richtigen Lichte zu zeigen.

Wir hoffen, daß Ew. Hochwohlgeboren dieſe Anregung
unſererſeits auch ſo aufnehmen, wie ſie beabſichtigt iſt, und
fügen noch gleich p. daß wir von der tatſächlichen Abſicht
Jhrer Perſon, uns in jeder Weiſe zu unterſtützen, vollauf
überzeugt ſind.

Mit vorzüglicher Hochachtung ergebenſt
Arbeitgeberverband

für das Baugewerbe in den rhein.-weſtf. Jnduſtriegebieten.

gez.: Karl Fritz, Vorſitzender.“
Durch dieſen Brief des Herrn Fritz, den der Grund

ſt ein zu veröffentlichen in der Lage iſt, wird bewieſen, daß
der Kartellausſchuß für die Hergabe von Geldern ganz be
ſtimmte Bedingungen ſtellte. Als der Kartellausſchuß ſah, daß
dieſe Bedingungen nicht erfüllt wurden, weigerte er ſich Gelder
für eine nutzloſe Sache herzugeben, ſo daß den Unternehmern
nichts anderes übrig bleibt, als förmliche Bettelbriefe an den
Vorſitzenden des Kartellausſchuſſes zu ſenden. Jnzwiſchen
prahlt aber der Bundesvorſtand mit ſeinen Millionen fleißig
weiter, um wenigſtens ſeine Mitglieder zu beruhigen. Einer
Unternehmerkommifſion aus Norddeutſchland wurde auf
Ehrenwort erklärt, es ſtänden zur Unterſtützung der aus
ſperrenden Unternehmer 50 Millionen Mark bereit! Als aber
einzelne Unternehmer und Ortsverbände beim Bundesvorſtand
wegen Unterſtützung anfragten, bat ſie dieſer dringend, ſolche
Anfragen in Zukunft zu unterlaſſen. Den Grund dieſer Bitte
erfährt man aus dem Fritzſchen Briefe. Die Unternehmer
werden, wenn der Kampf nicht bald zu Ende geht, noch manche
Enttäuſchung erleben und auch noch manches für die Zukunft
lernen. Das aber dürften ſie heute ſchon gelernt haben, daß
man keine Rieſenkämpfe provozieren darf, wenn man nicht
ſelbſt die Kraft hat, ſie durchzuführen, und daß ſich eine ver
lorene Sache auch durch die ſchönſten Prahlereien nicht mehr
gewinnen läßt.

v

Die Zahl der ausgeſperrten Maurer
hat ſich in den letzten Wochen trotz der rieſigen Anſtrengungen
der Unternehmer nicht vermehrt, ſondern vermindert
Zwar gelang es den Unternehmern durch den bekannten
Terrorismus, an einigen Orten die Zahl der Ausgeſperrten
etwas zu vergrößern, dafür kamen aber viele Ausgeſperrte
wieder in Arbeit. Die Zahl der bis zum 12. Mai ausgeſperrten
Maurer beträgt 80 801. Zur Kontrolle meldeten ſich am
27. April 53 019 Ausgeſperrte, am 56. Mai waren es noch 52 855
und am 12. Mai nur noch 51615. Die Zahl der zu unter
ſtützenden Ausgeſperrten hat alſo trotz allem Terrorismus um
1404 ab genommen.

Die Solidarität der organiſierten Arbeiterſchaft.
Die Buchdrucker Leipzigs haben zur Unterſtützung

der Ausgeſperrten als zweite Rate 1000 Mark abgeführt.
Gleichzeitig lieferten als Sparten des Verbandes die Stereo-
typeure 100 Mark, die Maſchinenſetzer 50 Mark
und die Schriftgießer 100 Mark ab.

Die Maler und Lackierer in Leipzig beſchloſſen in
ihrer Verſammlung am 24. Mai, zur Unterſtützung der ausge
ſperrten Bauarbeiter einen Extrabeitrag von wöchentlich
20 Pfg. für die Dauer der Ausſperrung zu erheben. Die Ar-
beitsloſen ſollen von dieſem Beitrag befreit ſein, wenn ſie ſich
in die Arbeitsloſenliſte eintragen laſſen und die vorgeſchriebene
Kontrolle erfüllen. Als erſte Rate ſollen 300 Mark abge-
ſchickt werden.

Die Buchdrucker Berlins beſchloſſen die Erhebung von
Etrabeiträgen, ebenſo die Buchdrucker in Fulda, Fürth, Görlitz,
Mühlhauſen i. Th., Kaſſel, Wittenberg uſw.

Die Einigungsverhandlungen in Bremen.
Bekanntlich haben die Bremer Bauunternehmer eine allge

meine Ausſperrung der Bauarbeiter abgelehnt. Sie traten
mit den organiſierten Bauarbeitern in Verhandlungen, um
einen neuen Tarifvertrag abzuſchließen. Nach langwierigen
Unterhandlungen einigte man ſich ſchließlich auf folgender
Baſis: Der Tarif wird auf drei Jahre abgeſchloſſen und
endigt am 831. März 1913. Maurer und Zimmerer erhalten
insgeſamt eine Lohnerhöhung von 712 Pfg., und zwar je
214 Pfg. am 1. Oktober 1910, 1. April 1911 und 1. April 1912.
Die Bauhilfsarbeiter bekommen außerdem eine Extralohn-
erhöhung von 256 Pfg., die am 1. Juli d. J. zu zahlen iſt, ſo
daß dieſe Arbeiter insgeſamt 10 Pfg. mehr erhalten als nach
dem abgelaufenen Tarif. Für Nacht- und Sonntagsarbeit
werden pro Stunde 20 Pfg. Zuſchlag bezahlt. Junggefellen
erhalten 5 Pfg. unter dem Geſellenlohn; früher waren es
10 Pfg. Die Arbeitszeit bleibt die alte, alſo neun Stun-
den täglich. Außer dem Angeführten ſind noch einige kleine
Verbeſſerungen in Ausſicht geſtellt, z. B. die Lohnzahlung am
Freitag und Kochgelegenheit auf dem Bau. Das Tarif-
gebiet umfaßt die Stadt Bremen ſowie die Landgemeinden
des linken und rechten Weſerufers; es ſind das 46 Orte, wäh-
rend es beim alten Tarif nur 9 Orte waren.

Am Dienstag nahmen die drei in Frage kommenden Bau
arbeiterorganiſationen, Maurer, Zimmerer und Vauhilfs-
arbeiter, Stellung zu dieſen Abmachungen. Die Maurer
und Zimmerer nahmen nach heftiger Debatte den Tarif
ſchließlich an, während die Bauhilfsarbeiter ihn ab
lehnten, weil die Unternehmer verlangten, daß ſie ſtatt bis
her zwölf Steine in Zukunft 14 tragen ſollen. Die Unter
nehmer vertagten ihre Stellungnahme auf nächſte Woche.

Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.
nur Wochentags von 11/2 Uhr und abends vonShr funden 5--8 Uhr. nnabend nachmittags und Sonntags

geſchloſſen. Telephon Nr. 1541.

21. Jahrg.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 26. Mai 1910

Zum Kampf im Baugewerbe.
Bei der gegenwärtigen Bauarbeiterbewegung ſpielt die Lohn

frage eine untergeordnete Rolle. Bei dem Berliner Tarif
abſchluß ſind den Bauarbeitern einige geringe Lohnerhöhungen
zugeſtanden worden. Leichtfertige Beurteiler der Arbeiter
bewegung befürchten mit jedem Pfennig Lohnzulage an die
Arbeiter eine Erhöhung der ſchon ſo teuren Wohnungsmieten,und die Hauswirte wiſſen keinen anderen Grund für ihre
Mietsſteigerungen anzugeben. Die Gegengründe und Beweiſe
der Arbeiterverbände können die in weiten Kreiſen vorgefaßte
Meinung, daß die Bauarbeiter allzu hohe Löhne beziehen und
dadurch an der ſtarken Steigerung der Wohnungsmieten die
Hauptſchuldigen ſind, meiſt nicht erſchüttern.

Da iſt es denn beſonders intereſſant und wertvoll, eine Mel-
dung aus bürgerlichen Kreiſen zu hören, die beweiſt, wie un
richtig die ſkizzierte landläufige Meinung und wie berechtigt
die Lohnerhöhung für die Berliner Bauarbeiter iſt. Die Ger
mania bringt in ihrer Nummer vom 24. Mai einen aus ſach-
verſtändiger Feder ſtammenden Artiel, in dem nachgewieſen
wird, daß ein weitverbreitetes Spezialiſtentum und Zwiſchen
meiſterſyſtem, das beſonderen Gewinn für ſich in Anſpruch
nimmt, den Häuſerbau weſentlich derteuert hat. An Stelle
des Maurermeiſters ſind heute getreten: die Bauunternehmer,
der Putzmeiſter, der Unternehmer der Rabitzbranche uſw. Die
Folge davon war, daß die in den Spezialbranchen ausgebilde
ten Arbeiter ſich eine große eFsrtigkeit und Fixigkeit an
eigneten und demzufolge die Akkordlöhne ſanken, während der
Wochenverdienſt annähernd gleich blieb. Vor fünf Jahren
wurden noch für das Verarbeiten von 100 Mauerſteinen 7 bis
7,60 Mark gezahlt, heute nur noch 4 bis 4,50 Mark. Der Ar-
tikelſchreiber ſetzt dieſes koloſſale Sinken der Akkordlöhne auf
das Konto einer großen Konkurrenz, die den Akkordarbeitern
während des letzten Streiks von vielen Maurern erwuchs, die
bis dahin im Stundenlohn gearbeitet hatten, dann aber auch
hält er das Zwiſchenmeiſterſyſtem für daran ſchuldig. Aehnlich
liegen die Verhältniſſe bei den anderen Baugewerbegruppen,
Die Rabitzputzer erhielten pro Quadratmeter 1,20 Mk., heute
60 Pf. ihr Stundenlohn ſtieg in der gleichen Zeit von 60 auf
95 Pf., die meiſten aber arbeiten im Akkord. Die Rabitzſpanner
erhielten 40 Pf., jetzt 20 pro Quadratmeter; ihr Stundenlohn
ſtieg von 45 auf 75 Pf. Die Lohnſätze ſanken alſo um 50 Proz.,
während die Stundenlöhne um kaum den gleichen Prozentſatz
erhöht wurden. Bei den Betonarbeitern ſank der Akkordpreis
von 80 auf 10 Pf. Bei den Jnnenputzern iſt der Preis in
gleicher Höhe geblieben der ſogenannte Putzmeiſter hat es ver
ſtanden, den herausgearbeiteten Mehrgewinn an ſich zu reißen.

Dieſe Wandlungen haben ſich allgemein im Baugewerbe
vollzogen. Auf das Zwiſchenmeiſterſyſtem und auf die Grund
und Bodenſpekulationen iſt die Vertenerung der Mieten
zurückzuführen.

Das wertbollſte Material zur Beurteilung dieſer Frage
liefern aber die am meiſten auf die „begehrlichen Arbeiter“
ſchimpfen, die Baugewaltigen ſelbſt. Die Dresdener
Volkszeitung iſt in der Lage, aus dem Unternehmer
material, welches der Oeffentlichkeit vorenthalten wird, die
gravierendſten Stellen zu veröffentlichen. Die eine enthält die
Angaben über die Stundenlöhne und Mietpreiſe. Die Miet
preiſe ſind wahrſcheinlich feſtgeſtellt worden, um zu geigen,
daß Lohnerhöhungen unter keinen Umſtänden mehr möglich
feien. Die Stundenlöhne der Maurer und die Mietpreiſe für
Stube, Kammer und Küche betrugen im Herbſt 1909 nach den
Angaben des Arbeitgeberbundes für das Baugewerbe:

üGowuawwaaawwuawaaaaaeeeeuene v S ms Miete S MieteOrt S in Mark Ort S. in Mark
2

ochum 54 100 Dresden 60 300e 56 300--450 n 60 120 180
Rendsburg 58 100--120 Hamburg 801 200
Remſcheid 55 250--300Plauen i. V. 47 300
Werl 451 30 EKellinghauſen 50 80
Neiße 38 200--240 Waldenburg 40 250
Oelde 451 40 Leipzig 66 210Soeſt 45 240 Frankfurt a. M. 55 200250
Regensburg 45 60--90 Nürnberg. 59 120-150
Augsburg 48 200--250 Solingen 58 240Barmſtedt 555 80 Reichenbach 3 229--260
Stuttgart 55 250 Kiel 170 240Altrahlſtedt e 70 120--200 Metz 29Reichenhall 51 250 Bremen 65 tGroßBerlin 75 220--300 Hannover 64 250

emelingen 655 60 Breslau 55 150--250
logau 39 150 250 CEelle 62 120Wir erſehen hieraus, daß in Hamburg bei einem Slunden

lohn von 80 Pf. der Mietpreis 200 M. jährlich iſt. Jn Kiel, wo
der Stundenlohn 10 Pf. niedriger iſt, koſtet die Wohnung 49
Mark mehr, und in Dresden, wo der Stundenlohn 20 Pſ.
niedriger als in Hamburg iſt, müſſen 50 Prozent mehr Miete
bezahlt werden als in Hamburg. Denſelben Mietpreis wie die
Dresdener müſſen die Einwohner in Plauen i. V. zahlen, ob
wohl der Lohn nur gut halb ſo hoch iſt als in Hamburg. Es
iſt auch recht ſonderbar, daß die Hemelinger bei 65 Pf. Stun-
denlohn für 60 Mark eine Wohnung bekommen, und die Dort-
munder 300 bis 450 M. bezahlen müſſen, trotzdem nur 56 Pf.
Stundenlohn bezahlt wird. Wenn in Oelde bei 45 Pf. Stun-
denlohn eine Wohnung für 40 Mk. Mietpreis hergeſtellt wer
den kann, müßte dies in Soeſt doch auch gehen.

Wenn die Angaben der Unternehmer richtig ſind, dann iſt
daraus zu erſehen, daß der Lohn überhaupt keinen Einfluß
auf die Höhe der Mietpreiſe ausübt. Die „geiſtigen“ Waffen,
mit denen die Unternehmer die Arbeiterorganiſationen bekämp-
fen wollten, ſind nicht wertvoller als die der Verleumdung und
des Schwindels, womit ſie ſie bisher bekämpft haben.

Die Zimmerer
berichten über ihre Mitgliederverſammlung am Dienskag:
Kollege Voigt ſchilderte den Kampf im Baugewerbe von
Anfang bis zum heutigen Stande. Nachdem feſtgeſtellt war,
daß die in Arbeit ſtehenden Mitglieder bis auf einige wenige
ihre Extrabeiträge voll gezahlt haben, wurde einſtimmig der
Beſchluß gefaßt, dieſeben brieflich zu unterrichten, daß, wenn
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ſie bis Sonnabend, den 28. Mai, ihren Pflichten nicht nachge
kommen ſind, ſie aus dem Verband ausgeſchloſſen werden.
Dann wurden noch einzelne kleinere Sachen erledigt.

Herr W. auf der Eſelswieſe.
Auf der Eſelswieſe des Generalanzeigers (dieſer ſelbſt neet

die Ecke: Aus dem Leſerkreis) tummelt aus Anlaß der Nieder
ſäbelung des Tapezierers Renner ein uns gänzlich unbe-
kannter Herr W. alſo ſein Rößlein:

„Das Volksblatt veröffentlicht eine Berichtigung der Poli-
zei Verwaltung in Sachen des Tapezierers Renner, der voneinem Poligelſergeanten in der Notwehr einen Säbelhieb

erhielt. Das ſozialdemokratiſche Blatt wirft dabei die Frage
auf, ob es wahr iſt, daß die Poliziſten noch heute mit ſcharf
eſchliffenen Säbeln, die ſchwerer ſind, als die früheren,nen ferner: ob der Beamte etwa auf verſchärfte
n hin gehandelt habe. Es wäre müßig, auf die

vielen Unrichtigkeiten und Entſtellungen einzugehen, die ſich
das Volksblatt gewöhnlich leiſtet. Die erwähnte Frage ſoll
aber ausnahmsweiſe kurz beantwortet werden. Die hieſigen
Polizeiſergeanten führen genau den Säbel, welcher durch
Miniſterialerlaß vorgeſchrieben iſt, nämlich den alten Land-
wehrſäbel. Die Säbel ſind geſchliffen, weil erfahrungs-
mäßig von ſtumpfen Säbeln herrührende Verletzungen viel
ſchwerer heilen, als ſcharf umriſſene Wunden. Die Polizei-
beamten haben keine verſchärften Jnſtruktionen erhalten.
Wenn trotzdem in letzter Zeit Polizeiſergeanten öfters von
der blanken Waffe Gebrauch machen mußten, wie früher,
findet dieſe bedauerliche Erſcheinung eine recht einfache Er
klärung durch die Tatſache, daß jetzt gewiſſe Bevölkerungs-
kreiſe durch das Volksblatt direkt auf die Polizei

werden. V.Wir erwidern nicht die Antipathie des Herrn W., der ſich
vermutlich viel lieber im lokalen Teil des Generalanzeigers
ohne Namensandeutung geleſen hätte, ſondern bringen ſeine
ſchriftſtelleriſche Leiſtung zur Kenntnis unſrer Leſer ohne
„Unrichtigkeiten und Entſtellungen“ Aber wie genau Herr

Miniſterialerlaſſe und Landwehrſäbel kennt. Und wie
prompt und ſachkundig er uns mitteilt, was wir wiſſen wollten.
Man beachte: „Die Säbel ſind geſchliffen, weil
erfahrungsgemäß von ſtumpfen Säbeln her-
rührende Verletzungen viel ſchwerer heilen,

s ſcharf umriſſene Wunden.“ Alſo hat man am
ge vor dem blutigen 13. Februar die Polizeiſäbel aus

reinſter Menſchenliebe und Humanität ſchleifen laſſen? Und
es iſt durchaus nicht die Schuld des ſcharfen Säbels vom Poli-
giſten Brödersdorf, wenn die Wunde des erſchlagenen Tape-
gierers Renner nicht heilen wollte. Die Schuld liegt an des
Getöteten Kopfe, der dabei zertrümmert wurde. Die Poli-
tiſten haben auch keine verſchärfte Jnſtxuktion erhalten. Wenn
fie juß gerade immer den Kopf treffen mit ſcharfer Klinge, ſo
liegt das an dem ſchwungvollen Beiſpiel, welches der Herr
rege und andere am berüchtigten Blutſonntage gegeben

en.
Ja, und dann erhält das Volksblatt vom Herrn W. eine

fühlbare Abfuhr: „Wenn trotzdem in letzter Zeit Polizei
ſergeanten öfters von der blanken Waffe Gebrauch machen
mußten, wie früher, findet dieſe bedauerliche Erſcheinung eine
recht einfache Erklärung durch die Tatſache, daß jetzt gewiſſe
Bevölkerungskreiſe durch das Volksblatt direkt auf die Polizei
gehetzt werden.“ Jn der Tat, dieſe Erklärung imponiert ob
ihrer Einfachheit. Das Volksblatt hetzt. Es läßt die Partei
der Arbeiterſchaft nicht knütteln durch Leute, die „der Sozial
demokratie Kampf bis zum letzten Atemzuge“ geſchworen
haben, es bekämpft dieſe Leute und ihr Syſtem bis aufs Meſſer,
weil es vom letzten Atemzuge ſeinerſeits infolge ſeiner robuſten
Konſtitution nicht wohl reden kann. Aber es iſt das Unheil
der Volksblattgegner, daß ſie nicht anders können, als für das
Hetzblatt agitieren. Der erſchlagene Tapezierer Renner iſt
einer von den Arbeitern geweſen, die das gegen die Polizei
hetzende Volksblatt nicht abonniert hatten! Wer hat denn da
den Tapegzierer Renner eigentlich gegen die Polizei aufgehetzt?
Etwa der Generalanzeiger, den der Verſtorbene ja wohl
geleſen haben ſoll? Herr W., wie ſteht es in dieſem Falle mit
Jhrer „recht einfachen Erklärung“? Der verſtorbene Renner
war auch nicht organiſiert, weder politiſch noch
gewerkſchaftlich, er war ein, im bürgerlichen Sinne ge
ſprochen, „gutgeſinnter Mann“!

Genügt das, Herr W.?

J Bald iſt die Reichsverbandslüge fertig!
Auf welche Art die ſchmutzigen Verleumdungen der organi-

ſterten Arbeiterſchaft zuſtande kommen, dafür liefert der
traurige Fall Renner ein Schulbeiſpiel. Unſre Leſer erinnern
ſich, daß wir geſtern den gewiſſenloſen Schmock annagelten, der
dem Berliner Tageblatt einen lügenſtrotzenden Bericht über-
ſandt hat. Jn dieſer Sudelei war die Rede davon, daß diertwer am letzten Montag einen Arbeitskollegen über-
fallen hätten. Wie ſich die Sache weiter
olgende drei Ausſchnitte aus Provinzreptilen.
Das Wittenberger Tageblatt berichtet in Nr. 120:

Halle a. S., 24. Mai. Zwei Tapezierer, die Gebrüder
Renner, die fich aus Anlaß des Tapeziererſtreiks (1)
im Ausſtand befinden, fielen am Montag abend über
einen Arbeitskollegen her und mißhandelten ihn. Der Schutz
mann Bordersdorf eilte dem Angegriffenen zu Hilfe, um
ihn aus den Händen ſeiner Angreifer zu befreien. Die Wut
der Gebrüder Renner richtete ſich darauf gegen den Schutz
mann. Sie wandten ſich n gegen den Beamten
und drohten, ihn zu erwürgen. n der Notwehr zog der

tzmann den Säbel und ſchlug auf den älteren Renner
ein. Renner, der mehrfach beſtraft iſt und als gewalttätiger
Menſch bekannt iſt, wurde ſchwerverletzt nach dem Kranken-
hauſe gebracht, wo er noch in der Nacht ſtarb. Der jüngere
Renner wurde verhaftet.

Das war Nr. 1 mit dem Arbeitskollegen. Nun
kommt Faſſung Nr. 2, die wir u. a. im Bitterfelder All-
gemeinen Anzeiger, Nr. 120, finden:

Halkle, 24. Mai. Zwei Tapezierer, die Gebrüder
Renner, die ſich aus Anlaß des Tapeziererſtreiks in
Ausſtand befinden, fielen am Montag abend über einen
Arbeitenden her und mißhandelten denſelben. Der Schutz
mann Brödersdorf eilte dem Bedrängten zu Hilfe. Darauf
richtete ſich die Wut der Angreifer gegeo den Schutzmann,
den ſie zu erwürgen drohten. Jn der Not zog derſelbe den
Säbel und ſchlug auf den älteren Renner ein. Renner, der
mehrfach vorbeſtraft und als gewalttätiger Menſch bekannt
iſt, wurde ſchwer verletzt nach dem Krankenhauſe gebracht,
wo er in der Nacht verſtarb. Sein jüngerer Bruder wurde
verhaftet.

Aus dem Arbeitskollegen iſt hier der Arbeitende geworden.
Nun kommt Faſſung Nr. 3 aus dem Schkeuditzer Wochen-
blatt Nr. 80:

Halle, 24. Mai. Zwei aus ſtändige Tapezierer, die
Brüder Renner, fielen geſtern abend über einen Arbeits-
willigen her und mißhandelten ihn. Der Schutzmann
Brödersdorf eilte dem Bedrängten zu Hilfe. Nunmehr
richtete ſich die Wut der Angreifer g den Beamten, den
ſie zu drohten. ſeiner zog er den Säbelund ſchlug anf den en er ein. Dieſer, ein mehrfach

pgtitgß bekannter Menſch, wurde
em Krankenhauſe gebracht

entwickelt, dafür

wer verlett und mußte nag

werden, wo er in der Nacht ſtarb. Sein jüngerer Bruder
wurde verhaftet.

So, nun iſt der mißhandelte Arbeits willige fertig, der
bei allen gut bürgerlich geſinnten Leuten für ſich Mitleid er
regen und gegen den erſchlagenen Renner Abſchen wachrufen
wird. Wir ſtellen dieſer Metamorphoſe nochmals die Tat-
ſachen gegenüber: Der Tapeziererſtreik (Ausſperrung) war am
6. Mai beendet, weder die beiden Renner noch der angeblich
Angegriffene waren dabei beteiligt. Der angebliche Arbeits
willige hat am Unglückstage nicht gearbeitet. Der Vorfall iſt
am 18. Mai geſchehen, am 24. Mai iſt der Tapezierer Renner
geſtorben.

Der verlumpten bürgerlichen Preſſe auch das ins Stammbuch.

Die neueſte Berichtigung.
Wir erhalten eine weitere polizeiliche Zuſchrift zu dem Fall

des Poliziſten Krumme, die wir loyal genug ſind zu ver-
öffentlichen, trotzdem wir einen Artikel unter der Ueberſchrift
Polizeiliche Maſſen-Mitarbeiter weder in Nr. 119
noch ſonſtwann gebracht haben. Sie lautek:

Die Redaktion wird auf Grund des S 11 des Reichspreß-
geſetzes vom 7. Mai 1874 um Aufnahme nachſtehender Be
richtigung zu dem im Volksblatt Nr. 119 vom 25. Mai d. J.
unter der Ueberſchrift „Polizeiliche Maſſen-Mitarbeiter“ er
ſchienenen Artikel:

„Jm Abſatz 5 wird uns beſtätigt, daß Poliziſt Krumme bei
Herrn Steuer geweſen iſt“ uſw. erſucht

Berichtigung.
Es iſt unwahr, daß der Polizeiſergeant Krumme Nr. 1 bei

Herrn Steuer geweſen ſei. Er hat Herrn Steuer nach dem
nächtlichen Vorgang weder geſehen noch geſprochen, iſt mit
ihm auch ſonſt nicht in Verbindung getreten.

Abteilung II.
Weydemann.

Zunächſt ſtellen wir mit Genugtuung feſt, daß zu unſerem
vorgeſtrigen Artikel: Polizeiliche Maſſen-Mit-
arbeit (auf den bezieht ſich die Berichtigung offenbar) die
Polizei nichts weiter zu berichtigen gefunden hat. Bitten
im Anſchluß hieran die Polizei, Herrn Steuer zu befragen,
wie es kommt, daß er von einem Beſuch des Poliziſten Krumme
bei ſich ſprechen konnte, wo doch der Beſuch tatſächlich laut Be
richtigung nicht ſtattgefunden hat.
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Ein gefahrvoller Betrieb
iſt, wie uns berichtet wird, der des Tiefbapunternehmers
Paul Schreck, Huttenſtraße 5 n. Jn deſſen Reparaturwerk-
ſtatt ſind durchſchnittlich 12 bis 18 Metallarbeiter beſchäftigt,
die in hohem Maße der Unfallgefahr ausgeſetzt ſind.
Ereigneten ſich doch vor urzem dort in einer Woche nicht
weniger als vier Unfälle, die in Quetſchungen uſw. be
ſtanden. Wie dort mit dem Leben der Arbeiter geſpielt wird,
davon als Beiſpiel den fünften Unfall, der am Donners-
tag vor Pfingſten geſchah. Gegen eine Fenſterwand hin ſteht
dort eine Hobelmaſchine, auf der lange Eiſenſtücke, Schienen
uſw. bearbeitet werden. Die Maſchine ſteht etwa einen Meter
von der Wand ab, unmittelbar hinter ihr befindet ſich die
Waſſerleitung, die von den Arbeitern benutzt wird. An jenen
Tage ging ein Arbeiter zu ihr zum Trinken, er wurde von einer
durch die Maſchine vorwärts getriebenen Schiene, die noch aus
dem Fenſter hinausragte, erfaßt und am Becken ſchwer
gequetſcht. Hätte der Maſchinenführer nicht die Geiſtes-
gegenwart gehabt, die Maſchine ſofort abzuſtellen, ſo wäre der
Mann in zwei Hälften geteilt worden!l Jn dem Betriebe
herrſcht, wie weiter berichtet wird, eine ganz außerordentlich
große Antreiberei, die ſolche Unfälle erſt verurſacht. Zur Be-
ſinnung kommt überhaupt niemand ſo recht. Trotzdem iſt die
Behandlung der Arbeiter durch Vorarbeiter und Meiſter ſehr
ſchlecht.

Zunächſt iſt es dringend nötig, daß die Gewerbeinſpektion ſich
des Betriebes einmal annimmt. Sodann aber iſt an die Ar-
beiter die Mahnung zu richten, die Selbſthilfe durch die Or-
ganiſation nicht zu vergeſſen. Solche Zuſtände, wie die ge-
ſchilderten, ſind nur möglich, wo die freie Gewerkſchaft keinen
Einfluß beſitzt. Deshalb hinein in den Metallarbeiterverband,
wer noch abſeits ſtehen ſollte!

Das Konzert im Volkspark am Dienstag abend war ver-
hältnismäßig gut beſucht. Jn Anbetracht des ſchönen Abends
allerdings hätten der Anweſenden wohl einige mehr ſein können.
Es iſt zu hoffen, daß künftig in dieſer Hinſicht Ausſtellungen nicht
mehr zu machen ſein werden. Kapellmeiſter Engelmann hatte ein
recht vielſeitiges Programm aufgeſtellt. U. a. wurden die Ouver
türen zu Nebukadnezar, von Verdi, und zur Regimentstochter, von
Donizetti, geboten. Es ſcheint, als wenn bei dieſem erſten Kon-
zert in den ſchwierigeren Muſikſtücken das Zuſammenſpiel noch
nicht ſo recht gelingen wollte. Sehr viel Beifall fanden Zu-
ſammenſtellungen aus den Werken zweier unſerer deutſcheſten
Muſiter: Lortzing und C. M. von Weber, die exakt ausgeführt
wurden. Die Selektion aus Prezioſa ließ allerdings ein Unter
ſtreichen der Höhepunkte vermiſſen. Recht anſprechend fanden wir
die Fantaſie aus der Oper Das Glöckchen des Eremiten, von
Maillart. Das übrige kleinere Beiwerk des Programms ſowie
die Zugaben wurden einwandfrei geſpielt. Befriedigt verließen
die Beſucher das Konzert. Möchten ſich die Partei und Gewerk
ſchaftsgenoſſen, die ſich den einen Werktagsabend eine Erholung
gönnen wollen, immer mehr daran gewöhnen, den ſchönen Garten
des Volkspurks aufzuſuchen.

Achtung, Arbeiterturner! Die übliche Donnerstag Turn
ſtunde der erſten Abteilung findet am Freitag ſtatt. Sonntag,
vormittags 9--12 Uhr Spielen auf dem Sandanger. Sonnabend:
Vorſtands- und Vorturnerſitzung in der Goldenen Kette.

Von der Fleiſchpreis Notierungskommiſſion am hieſigen
ſtädtiſchen Schlacht und Viehhofe wurden am Montag, den
23. Mai 1910, folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden
bezahlt für 50 kg Fleiſchgewicht für Ochſen: Höchſter Preis 63,
niedrigſter Preis 59, häufigſter Preis 61 Mk. für Bullen: Höchſter
Preis 62, niedrigſter Preis 58, häufigſter Preis 60 Mk. für Kühe:
Höchſter Preis 60, niedrigſter Preis 48 Mk. für Saugkälber:
Höchſter Preis 78, niedrigſter Preis 71, häufigſter Preis 76 Mk.;
für Lämmer und Maſthammel: Höchſter Preis 75 Mk. für Schafe:
Höchſter Preis 70, niedrigſter Preis 65, häufigſter Preis 67 Mk.
für Schweine: Höchſter Preis 69, niedrigſter Preis 65, häufigſter
Preis 67 Mk. Bei den Schweinen verſteht ſich der Preis auf
50 kg Schlachtgewicht. (Gewogen und bezahlt werden nur die
beiden Körperhälften, einſchließlich des Schmeeres unter unent-
geltlicher Zugabe des ſogenannten Krames: Geſchlinge, Magen,
Darm, Mittel und Blut.)

Die neuerrichtete Tiſchler-Zwangsinnung ſoll ſich konſtituie
ren. Der Termin dazu iſt auf Donnerstag, den 2. Juni, nach-
mittags 6 Uhr, anberaumt. Die Beteiligten finden ſich im Stadt
verordneten- Sitzungsſaal in Halle zuſammen.

Belohnung von 30 Mk. An der alten Ouerfurter Provinzial
Chauſſee ſind von Km. 1,6 bis 2,1 in Paſſendorfer Flur fünf
unge Kirſchbäume am Wurzelhals abgeſägt und entwendet woren. Auf die Ermittelung des Täters ſt von dem Landesbau

inſpektor eine Belohnung von 30 Mk. ausgeſetzt.

Butter darf nur nach Gewicht verkauft werden. Von der

e pu c r 7 i 1900 nnerung gebr ona er nur na ewicht verkauwerden darf. Perſonen, welche dieſen Beſtimmungen zuwider
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ln,en beſtimmt angegeben iſt, hiermit gewarnt.

Bruno Scerie Konſervatorium für Muſik und
Morgen, Fre den 27. ds. Mis.,, findet abends 8 Uhr in den
Kaiſerſälen der bereits r r in Koſtümentatt. Nach einem muſikaliſchen Vorſpiel folgt der Monolog aus

phigenie. Jphigenie Erika Waldow. Dann folgt der ganze
4. Akt aus Ada in der Beſetzung: Ammoris Maxia Kampf,
Radames Hugo Bergholz, Ramphis Kuno Schönhaus;
t die Arie der Marie a. d. Waffenſchmied: Marie Hedwig

ietau. Den Veſchluß macht der ganze 2. Akt aus Die Hochzeit
des Figaro und zwar: Der Graf Alb. Weichmann, die Gräfin
Martha Schreiber, Suſanne Traude Gagelmann,
Figaro Cuno Schönhaus, Cherubin nicht wie ſchon bekannt
egeben Jrmgard Kühn, ſondern Lucie Fiebiger, AntonioKurt Zilliger, Baſilio Hugo Bergholz, Marcellina

Maria Kampf. Die Leitung liegt in den Händen desDirektors. Hls Orcheſter ſetzt ſich aus Schülern des Kon
ſervatoriums, an der Spitze die Herren Knoch und Schwendler,
ſowie einiger hieſiger Muſiker zuſammen. Am Klavier Kapell
meiſter Johannes Sonnabend. (Siehe Jnſerat.)

Gaſtſpiel des Berliner Thalia- Theaters im Apollotheater.
Prinz Buſſi, die prächtige Ausſtattungspoſſe, erzielt allabendlich
durchſchlagenden Erfolg. Das Stück verbleibt nur noch wenige
Tage auf dem Repertoir. Die Berliner Gäſte verabſchieden ſich
am letzten dieſes Monats.

Schwerer Sturz. Am Dienstag ſtürzte der Telegraphen-
arbeiter Roſenthal, der bei der Zwölfbogenbrücke in der Mans-
felderſtraße beſchäftigt war, von einem Telegraphenmaſt und erlitt
einen Armbruch ſowie anſcheinend innere Verletzungen. Mit dem
Wragerwogen wurde der Verunglückte nach dem Diakoniſſenhauſe
gebracht.

Durch Hufſchlag getötet. Jm Grundſtück Am Güterbahnhof
2 erhielt der Pferdewärter Georg Himpfer am Dienstag einen
heftigen Hufſchlag. Jm bewußtloſen Zuſtand wurde der Aermſite
der chirurgiſchen Klinik zugeführt, wo er ſtarb.

Ammendorf, 25. Mai. Bei Gottfried Lindner wird
Stein und Bein geklagt über den ſchlechten Geſchäfts
ang im letzten Jahre. Etwa 300000 Mk. wurden wenigerUmſas erzielt, als im Vorjahre. Aber trotzdem konnten immer

noch 7 Proz. Dividende verteilt werden, wobei die Aktionäre
immerhin noch zurecht kommen können. Tantieme, Beamten-
gratifikationen und Ueberweiſung zum Arbeiterunterſtützungs-
fonds werden vorſichtigerweiſe gemeinſchaftlich veröffentiun,
Sie betragen zuſammen 18638,88 Mk. Wieviel für die Ar-
beiter abgefallen iſt, läßt ſich daran erſehen, daß für den Auf
ſichtsrat nochmal extra 56541,22 Mk. ausgeworfen wurden.
Wie wäre es, wenn die Verwaltung einmal unterſuchte, inwie
weit die Schuld an dem Minderergebnis dem in dieſen Spalten
öfter beleuchteten Betriebsſyſtem zuzuſchreiben iſt?

Könnern, 26. Mai. Ein mit Gold beladener Eſel findet
keine unüberſteigliche Mauer. Tiefbetrübt meldet die
bürgerliche Preſſe: Vor einigen Monaten wurde die Samengroß-
handlung Schwarzburg in Könnern, welche namentlich auch
mit Rußland umfangreiche Verbindungen unterhielt, zahlungs-
unfähig, und der Mitinhaber Otto Schwarzburg wurde wegen
Betrugs verhaftet. Gegen Hinterlegung von 10000 Mk. Sicher
heit ſetzte man ihn, zumal er Krankheit vorſchützte, auf freien
Fuß. Jnzwiſchen iſt Schwarzburg ins Ausland entflohen; wohin,
iſt unbekannt. Die Kaution iſt von der Staatskaſſe für verfallen
erklärt. Arme Teufel müſſen brummen, wenn ſie in der Not
einige Pfennige Wertes mitgehen heißen. Wer es fertig bringt,
Tauſende zu ergaunern, geht mit indirekter Genehmigung der
Behörden weiter iſt die Kaution nichts ſtraffrei ins Aus-
land. Wohin, unbekannt!

Kriegsgericht der 8. Diviſion.
Halle, den 25. Mai.

Wegen Fahnenflucht im Rückfalle hatte ſich der Musketier
Paul Pilling von der 7. Kompagnie 158. Jnfanterieregiments
in Altenburg vor dem Kriegsgericht zu verantworten. Pilling,
vor dem Dienſteintritt im Jahre 1908 mehrfach vorbeſtraft,hatte ſich die erſte Zeit beim Militär gut geführt ſo daß nie
mand von ſeinen gerichtlichen Vorſtrafen etwas wußte. Aus

vor einer Diſziplinarſtrafe deſertierte P. im vorigen
ahre. Vier Monate Gefängnis und Verſetzung in die zweite

Klaſſe war die Strafe für das Fortlaufen und die Entwen-
dung von Zivilſachen. Am 26. März d. J. kehrte P. vom Kom
mando als Arreſthauskalfaktor zurück, ohne ſich beim Feld-
webel zu melden. Hierfür ſollte er wieder fünf Tage Mittel
ſitzen. Aus Furcht vor dieſer Strafe entfloh der Musketier
am Oſterſonntag abends um 9 Uhr in der Richtung nach
Werdau und nächtigte einige Tage in einer Feldſcheune. Am
2. April fand ein Gutsbeſitzer in Reudnitz den Deſerteur im
Kuhſtall nächtigend vor. Nach dem Urlaubspaß gefragt, er
klärte er dem hinzugekommenen Gemeindediener, daß es jetzt
Urlaubspäſſe nicht mehr gäbe, denn das ſei nicht mehr modern,
vielmehr ſei das Seitengewehr maßgebend. Jn der Verhand
lung behauptete der Musketier, daß er nicht die Abſicht gehabt
habe, ſich dauernd ſeinen Militärpflichten zu entziehen, viel
mehr habe er nur ſeine Schweſter beſuchen wollen. Das Kriegs
gericht ſchenkte den Angaben vollen Glauben, indem es nur
unerlaubte Entfernung als vorliegend annahm und erkannte
auf fünf Monate drei Tage Gefängnis. Der Ankläger hatte
ein Jahr 16 Tage Gefängnis und Verſetzung in die zweite
Klaſſe beantragt.
Von der Anklage des Diebſtahls freigeſprochen wurden der
Fuſilier Willi Cdel von der 8. Kompagnie des 36. Regiments,
Musketier Max Walther von der 1. Kompagnie des Infanterie
regiments Nr. 153 in Altenburg und der Gefreite Emil Teu-
chert von der 3. Schwadron des Küraſſierregiments in Halber-
ſtadt. Edel ſoll einem Stubenkameraden ein Portemonnaie
mit 6 Mk. aus dem Spinde entwendet haben. Trotz umfang
reicher Beweisaufnahme konnte das Gericht nicht zur vollen
Ueberführung der Schuld kommen und erkannte auf Frei-
ſprechung. Walther hatte mit einem auf dem Mannſchafts-
tiſch liegenden Vorhängeſchloß geſpielt und als er abgerufen
wurde, dasſelbe in der Eile eingeſteckt, um es dem Beſitzer
ſpäter zurückzugeben. Der Gefreite Teuchert hatte, als er
von Wache in die leere Mannſchaftsſtube zurückkehrte, aus
einer auf einem Bett ſtehenden Mützenſchachtel 15 Mk. bares
Geld herausgenommen. In der Verhandlung vor dem Kriegs-
gericht beſtritt T. die Abſicht der rechtswidrigen Zueignung des
Geldes. Er habe als Stubenälteſter den nach ſeiner Anſicht
leichtſinnigen Kameraden zur Ordnung anhalten wollen. Die
15 Mk. wurden bei der körperlichen Durchſuchung aus beiden
Beinen der zugebundenen Unterhoſe hervorgeholt. Der Ge-
freite erklärte dies damit, daß er das Geld in die linke Hoſen-
taſche geſteckt habe. Auf der Batterie ſeien beim Ordnen der
Kleider die in der zerriſſenen linken Hoſentaſche befindlichen
Geldſtücke in das rechte Hoſenbein gerutſcht. Das Gericht
ſchenkte dieſen Angaben vollen Glauben und ſprach den Ge
freiten von der Anklage des Diebſtahls bei Kameraden frei.

Allerlei.
a w. M Fabrikbrand. augsvurg, 25. Mai. Jn Schrobenhauſen bei Augsvurg ſeht ſeit Mitternacht die große Zell z oſefabrik

von Georg Leinfelder, Inhaber Georg und Franz Leinfelder, in
lammen. Die ſämtlichen Buregauräumlichkeiten, die Zellu

oſekocherei, die Szinere und Schloſſerei ſind dem Feuer zum
Hxfer gefallen. Bis heute mittag war es nicht möglich, denBrand zu löſchen, Der Schaden iſt ſehr groß,
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Trier wird ſHzte üv ſo 5 Eifelort Me 7 r
der
Schornſtein umriß. Einwohnern gelang es nicht, den Ballon,

keine Jnſaſſen hatte, herabzuziehen. Der Ballon
lam aus der Richtung Köln und flog in der Richtung Wittlich.Man vermutet, daß ein Unglück aſtert iſt. Wahrſcheinlich

handelt es ſich um den Ballon Buslehy, der am Dienstag
abend gegen 7 Uhr in Köln aufgeſtiegen iſt und die Rich-
tung nach der Eifel genommen hat.
Der Kölner Klub für r ahrt hat bisher von den Luft
ſſchiffern keine Nachricht erhalten.

Verhängnisvolles Salutſchießen.
Jn Pirna hat die bei patriotiſchen Feſtlichkeiten übliche

Salutſchießerei am Geburtstage des Königs von Sachſen großes
r angerichtet. Man zählte einen Toten und ſieben Schwer
verletzte.

Ueber das Unglück werden folgende Einzelheiten berichtet:
Die Geſchütze der 1. Batterie des Artillerie-Regi-
ments ſtanden am Ufer der Elbe, und weiter hinauf mit
Pferden beſpannte Protzen. Beim erſten Schuß wurden die
Pferde der exſten Protze ſcheu, machten Kehrt und gingenſo Siegdurch. Ein Fahrer ſprang hinzu, ſchwang ſich au
das ſich überſchlug und dem Mann über den Leib rannte. Er
erlitt ſchwere Verletzungen. Neun andere Soldaten, die die
Tiere aufhalten wollten, wurden von ihnen überfahren und
erlitten mehr oder minder ſchwere Verletzungen

Scharlachepidemie.
Berlin, 26. Mai. Eine Scharlachepidemie herrſcht zur

Zeit in der Mark. Jn einigen Orten haben die Schulen
geſchloſſen werden müſſen. Jn Pritzerbe an der
Havel und den Ortſchaften der Umgegend ſind Hunderte
von Kindernerkraukt. Jn den Orten an der Havel ſollen
an einem Tage neun Kinder geſtorben ſein. Auch in der Um-
gebung von Rathenow herrſchen Scharlach, Maſern
und ähnliche Kinderkrankheiten ſeit Pfingſten.

„Schutz“leute als Sittlichkeitsverbrecher.
Drei „Schutz'männer, die ſich wiederholt an ſchulpflich

tigen Mädchen vergangen hatten, wurden in Würzbu t
aus dem Dienſt entlaſſen. Wie das Berl. Tagebl.
meldet, ſind zwei der ſauberen Burſchen nach der Schweiz
geflüchtet.

Der Pfaffe als Schmugglew
Der Frankf. Ztg. wird folgende ergötzliche Epiſode gemeldet

In allen ſpaniſchen Städten beſteht noch die leidige Verbrauchs
ſteuer, der die Bürger natürlich auf alle Weiſe zu entgehen
ſuchen, und gewiß iſt ſchon manches ſtille Gebet zum Himmel
emporgeſtiegen, wenn es ſich darum handelte, eine Steuerſache
m kritiſchen Moment das Jnkognito wahren zu laſſen. Doch

ar man bis jetzt noch nicht ſo weit gegangen, den himmliſchen
„tächten bei dieſer Gelegenheit geradezu ein Wunder zuzu-
muten. Nun iſt auch dieſer Schritt getan. Jm Bahnhof von
Valencia ſah nämlich unlängſt ein Zollwächter ein feiſtes
Mönchlein ankommen, deſſen reſpektabler Uwffang ſeltſam
mit der Behendigkeit kontraſtierte, mit der es dem Ausgang
zuſtrebte. Dieſer Zwieſpalt der Natur ſchien dem wachſamen
Beamten auffallend. Er hielt den Frater an, der jedoch bei
allen Heiligen die Lauterkeit ſeines Unterleibes beteuerte. Der
andere aber, offenbar ein Atheiſt, machte ſich gleichwohl daran,
der Leibesfülle des frommen Bruders etwas näherzutreten. Da
rief dieſer, zur rechten Zeit der Wundertaten der heiligen
Eliſabeth ſich erinnernd, mit verzückten Mienen aus: „O,
heiligſte Jungfrau, und du, o, heiliger Franziskus, mein Schutz
patron, mache, daß mein Fleiſch, das dieſer Sünder anzutaſten
wagt, ſich in das Fleiſch eines unſauberen Tieres
verwandle!“ Und ſiehe da, der Böſewicht von einem Zoll-
wächter förderte aus der Soutane eine ganze Proviantkammer
voll Schinken, Würſten und ſonſtigen Gaben des verdienſtvollen
Borſtentieres. Jeder andere hätte geſtaunt und angebetet.
Unſer Zollwächter dagegen ſagten wir nicht, es war ein
Atheiſt ſchleppte den Nachahmer der heiligen Eliſabeth wie
einen gewöhnlichen Schmuggler ins Verließ.

einen RauſchWer zweimal gehabt e o 7
Aus Neuyork wird berichtet. Die Bürger der amerikaniſchen

Metropole ſind in lebhafter Aufregung, denn plötzlich haben
durch irgendeinen Zufall entdeckt, daß in der Stadt Neuyork

eit einiger Zeit ein Geſetz in Kraft iſt, das für die Freunde
s Alkohols eine ſchwere Gefahr bedeutet. Denn dieſes Ge

ſetz ſchreibt vor, da jeder Pürger, der im Laufe eines Jahres
wegen Trunkenheit auf der Straße arretiert wird, von

aats wegen in eine Säuferheilanſtalt überführt wird, wo er
mindeſtens ein Jahr lang bleiben muß. Die Entdeckung hat
die Neuyorker aufs höchſte aufgebracht und Hunderte von zor-
nigen Bürgern haben den Bürgermeiſter aufgeſucht und von
ihm verlangt, daß er Einſpruch gegen dieſes Geſetz erhebe. Es
ſcheint alſo, daß die Zahl derer, die im Jahre zweimal einen
Rauſch haben, doch nicht ſo gering iſt, wie Optimiſten ange
nommen haben. Jm allgemeinen iſt Neuyork eine ſehr nüch-
terne Stadt und man ſieht dort nur ſelten einen Betrunkenen
auf der Straße, jedenfalls viel ſeltener wie in europäiſchen
Großſtädten. Aber die amerikaniſchen Bürger ſtehen jeder
ſtaatlichen Einmiſchung in die Temperenzbewegung feindſelig
gegenüber, ſie verwahren ſich gegen dieſe Bevormundung in
Sachen ihrer perſönlichen Lebensführung darum verlangt man
jetzt mit bitterem Spott, daß das „Zweiraufch-Geſetz“ ſo ſchnell
als möglich aufgehoben werde.

Das älteſte Ehepaar der Welt.
Bei der Volkszählung, die kürzlich in den Vereinigten Stag-

ten vorgenommen wurde, hat ſich herausgeſtellt, daß in der
kaliforniſchen Stadt Florence ein greiſes Ehepaar lebt, das
wohl das älteſte der Welt iſt. Denn der Gatte hat ſein
110. Lebensjahr vollendet, während ſie 107 Jahre alt iſt.
Seit 90 Jahren ſind die beiden glücklich verheiratet. Er
wurde in Neu-Mexiko im Jahre 1800 als Kind franzöſiſcher
Eltern geboren, ſie erblickte drei Jahre ſpäter in Mexiko das
Licht der Welt. Jm Jahre 1820 traten die beiden in Santa Fé
vor dem Traualtar. Jn ihrer L0jährigen Ehe wurden ſie mit
zehn Kindern geſegnet, von denen eins noch lebt: ein ehrwür-
diger Greis von 85 Jahren.

Alter ſchützt vor Torheit nicht.
Der Dohyen der römiſchen Senatoren, Fenali, 94 Jahre

alt, (1) hat ſich mit einer 84 jährigen (1) Dame ber-
heiratet. 100 Senatoren nahmen an der eigenartigen Feierteil. Als Zeugen dienten ein 93 jähriger früherer Gefandter

und ein 89jähriger früherer Juſtizminiſter.

humor und Satire.
Der Grund. Jn einer Schule fragt der Profeſſor einen

Schüler nach dem Namen des deutſchen Reichskanzlers.
Da der Schwergeprüfte keine Antwort weiß richtet der Pro
feſſor ganz erſtaunt an ihn die Frage: „Ja, lieber Freund,
leſen Sie denn keine Witz blätter?“

Es geht auch ſo. Der Juſtizminiſter hatte einen Erlaß
erausgegeben des Jnhalts: „Es dürfen bei Verhandlungen
n Bagatellſachen die Strafliſten der Angeklagten nicht mehr

verleſen werden.“
Jüngſt fand nun gegen den Fuhrknecht Johann Huber eine

Verhandlung ſtatt, weil er auf der linken Straßenſeite ge-
fahren war. Der Vorſitzende, der den gewohnten alten Zopf
nur ſchwer laſſen konnte, verfuhr dabei folgendermaßen: „An-
geklagter, Sie haben ſich heute nur wegen einer Lappalie zu
verantworten. Sie ſind vorbeſtraft, aber die Strafliſte darf
nicht verleſen werden. Jhre Vorſtrafen wegen Meineids, Ein-
bruchs und Münzverbrechens kämen hier auch gar nicht in Be

tracht. (Simpl.)Jmmer korrekt. Der Weltuntergang verzögerte ſich, weil
das Eindringen des Kometen in das preußiſche Gebiet formelle
Schwierigkeiten machte. Er mußte erſt ſeine Militärpapiere
beſchaffen und ſich impfen laſſen. (Ulk.)

Humor des Auslandes. „Komm nur herein, Sambo,“ ſagte
der Farmer, „er wird dir nichts tun. Du weißt doch, ein Hund,
der bellt, beißt nicht.“ „Ja, Boß, das weiß ich wohl,“ ant-
wortete der vorſichtige Neger, „aber ich weiß nicht, wann er mit
Bellen aufhört. (Succeß Magazine.)

s Pfg. pro Stunde bedeutet.
Proteſtverſammlungen

Vauarbeiter auf.

ein verhältnismäßig hoher iſt.

mehrere zu verzeichnen.

kunft in Rechtsſachen gewählt.

Sammelliſten aufzubringen.

Elſterwerda.

halten.

Gräf.

fiſch.

ſtiſften.

Verſammlungsberichte.
Merſeburg. Gewerkſchaftskartell. Der Malerver

band erklärt in einem Schreiben, den Reichstarif hier auf fried
liche Weiſe abgeſchloſſen zu haben, was eine Lohnerhöhung von

Das Bezirksſekretariat fordert zu
bezüglich der

nung und zur Ausgabe von Sammelliſten für die ausgeſperrten
Eingegangen iſt ferner der Entwurf eines

Regulativs des Bezirksfonds für Maiausgeſperrte. Die Dele-
gierten erklärten das Regulativ für undurchführbar, da ſich die
große Maſſe der Gewertſchaftler dieſem Veſchluß nicht fügen
würde, und waren der Anſicht, daß über dasſelbe erſt in den
Gewerkſchaftsverſammlungen debattiert werden ſollte.
Kartellangelegenheiten wünſcht Gen. Hoffmann baldige Rege-
lung der Schlafmarkenfrage, da der dafür aufgewendete Betrag

Reichsverſicherungsord-

Unter

Genoſſe Hommel berichtet über
den Stand der Schuhmacherbewegung und gibt die Geſchäfte
bekannt, deren Jnhaber bewilligt reſp. nicht bewilligt haben.

R.

Bockwitz. Kartell ſitzung. Die Abrechnung vom 1. Mai
ergab eine Einnahme von 222,50 Mk., die Ausgabe betrug 125,10
Mark, ſo daß ein Ueberſchuß von 97,40 Mk. verblieb. Es wurde
beſchloſſen, 50 Mk. davon den Bauarbeitern, 20 Mk. der Partei
und den Reſt der Kartellkaſſe zu überweiſen. Eingänge waren

Die Anfrage von Halle, zur Errich-
tung eines Maifonds beizuſteuern, wurde vertagt.
Kirbis wurde als Bevollmächtigter zur Erteilung von Aus

Kollege

Es wurde beſchloſſen, das jeder
organiſierte Arbeiter unentgeltlich Rechtsauskunft erhält. Die
Bauarbeiterausſperrung erregte eine lebhafte Debatte. Es
wurde beſchloſſen, 100 Mk. abzuſenden, dieſe dann wieder durch

Von verſchiedenen Delegierten
wurde gerügt, das bis jetzt noch keine öffentliche Bauarbeiter-
verſammlung ſtattgefunden hat.
ſchädigende Ueberſtundenarbeiten der noch beſchäftigten Man
rer, ebenfalls das Ausführen der Malerarbeiter von dieſen
Leuten. Zur Errichtung eines Gewerbegerichts wurden weitere
Schritte Elſterwerda überlaſſen.

Elſterwer. Gewerkſchaftskartell.ſtimmig beſchloſſen, ein Gewerkſchaftsfeſt am 14. Auguſt abzu
Außerdem wird noch beſchloſſen: Eine Gewerkſchaft,

die dauernd unter drei Mitglieder ſinkt, kann den Gewerk-
ſchaftskartell nicht mehr angehören.
Schwabe entſchuldigt; unentſchuldigt:

Stark verurteilt wurde das

Es wird ein

Es fehlten die Genoſſen
Maier, vöffacn nd

e

Citerariſches.

Wie hüten wir uns vor Herzerkrankungen? Von Dr. Reh
Unter dieſem Titel erſchien ſoeben Heſt 22 der Ar-

beiter-Geſundheits-Bibliothek im
Buchhandlung Vorwärts, Berlin SW. es.
langem als Spezialarzt für Herzleiden in BVerkin tätige Ver
faſſer entwirft in dem vorliegenden Heft ein anſchauliches Bild
von der Bedeutung des Herzens für den Geſamtorganismus
und bringt insbeſondere durch eine Reihe ſchematiſcher, aber
leicht faßlicher Bilder das etwas ſchwierige Kapitel der Herz-
erkrankungen und der dadurch bedingten Kreislaufſtösrungen
dem Verſtändnis der Laien näher. Nach
über den Bau des Herzens folgen Kapitel über den Kreislauf
des Blutes und die Arbeit des Herzens.
den Krankheiten des Herzens beginnt er mit den angeborenen
Herzfehlern, es folgen Herzleiden und n
infolge behinderter Atmnug, auch Gelenkr
geſchlechtliche Unarten in der Jugend, weiter Herz- und Berufs-
wahl, Herzleiden und Ehe, vorzeitige Abnutzung des Herzens
beim Mann, Herzſchwäche bei Frauen und als Schlußkapitel
Hygiene des Herzens im allgemeinen.

Die Arbeit nimmt beſondere Rückſicht auf die Arbeiterver-
hältniſſe und wird ſicherlich willkommen ſein und vielen Nutzen

Verlage der
Der ſeit

einer Einleitung

Bei den nun folgen-

eumatismus durch

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

er venstnwatne
und Nervenerschöpfung.

und deren Folgezustünde.
esundheitlichen Nutzen.,

Aousserst lehrreicher Ratgeber und
Wegweisor von Spezialarzt Dr. Rumler zur Verhütung und
Aeilung von Gehirn- und Räekonmarks-FEraehöpfung, der
auf einzelne Organe Konzentrierton Neorven-Zerrüti nung

Gegen M. 1.60 Briefmarken franko zu
Von geradezu unschbätzbarem

exiehen von Dr. med. Rumler Nacehf. Genf 240 (Schwoiz).
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Standesamtliche Nachrichten

Halle-Süd (Steinweg 2) 25. Mai.

„Jch litt ſeit 3 Jahren an gelbl.
Ausſchlag mit furchtbarem

Aufgeboten: Oberpoſtpraktikant
Hautjucken.

Dr. Günther und Jrma PrieſeSchi Als ich noch nicht die Hälfte JhrerJ 2rege m dent Zucker s Patent Medizinal Seife
S aufgebraucht hatte, war der Ausd Ware Sennewald (Halle u. Gylag mit dem Jutten voſtändig

Eheſchliefzung: Bäckermeiſter
Weiß u. Marie Kleeberg (Mans-S ſelderſtraße 4 und Schkeuditz).

Geboren: Schloſſer Engling T.
(Mittelwache 5). Arzt Remertz
aus Köthen T. (Klinik). Mecha-
niker Wilfroth T. (Charlotten
ſtraße 1). Schuhmacher Walden-
burg T. (Torſtraße 51). Arbeiter
Schneider S. (Gerberſtraße 15).
Kernmacher Mittler T. (Ludwig-
ſtraße 1). Jngenieur Weiſe T.
(Paradeplatz 1).

Geſtorben: Tapezierer Renner,
37 J. (Domplatz 7).
Halle-Nord r knnegfer 3a).

25. Mai.
Geſtorben: Jnvalide Banſe,

e

beſeitigt. H. S., Poliz.Serg. i. D.
à St. 50 Pf. (15/0 ig) u. 1.50 M.
(35/oig, ſtärkſte Form). Dazugeh.
Zuckooh-Creme 75 Pfg. u. 2 M.,
ferner ZuckeobSeife (mild) 50 Pf.
u. 1.50 M. Jn allen Apoth., Drog.
und Parfüm. erhältlich. Nichts
anderes aufreden laſſen. Es gibt
dafür keinen Erſatz!

Buchtührung
für Konsumvereine.
Bearbeitet von J. Heins.
Neue, verbeſſerte Auflage.

Preis 3.50 Mk.
Zu beziehen durch die

74 J. Adolfſtraße 9). Privatmann Langer, 64 J. Eudwig Voſksbuchvandiung
Wuchererſtraße 77). Harz 3.
kine gensationelle Heuneſt

Wer hufärung sucht vo

verbreiten will dem wird

ieze; bucn ein

müchtige Ouffe
rein!

Eine Abrechnung

m dem Klerus

meiſter Unſeld und Anna Heyd-Standesamt Weißenfels Ceirotg Gohlis, u. Weiben-

i Kaufmann Ludwig undngen: Arbeiter Heyer Gertrud Laux (Ziegelrode undvom 17. bis 22. Mai. fels).
Eheſchli

und Martha geſch. Müller geb. Weißenfels).

Seiler S. Ar

T Geboren: Arbeiter Rothe S.
a Maudrich. Arbeiter Löther Arbeiter Hapniſh S Arbeiter

Steinmetz Jäger S. Arbeiter
Henske T. Schuhmacher Ehr-
hardt T. Schuhmacher Herrmann
Tochter. Schuhmacher Müller T.
Bäckermeiſter Götze T. Arbeiter
Wolf T. Müller Weiſe Tochter.
Schloſſer Leiſer T. Arbeiter
Kirſchner T.öhme S.e i Sonate Berchdenf zu Geſtorben

Büſch Ehefrau Anna geb. Zeller,
44 J. Zuſchneiders Gregorius

Kürſchners Brunn T., 3 Monate.
Fabrikarbeiters Beutner S., 1 M.

s Lattermann S.,Senat Fabnermeiſters

Ehefrau Alma geb. Läßker, 28 J.

Güte Ehefrau Luiſe geb. Löther,

Fleiſchermeiſters 80 J

u Bevion einer veuen Hera.

S UEegausyegeb. v. Dr. Hutten.
Preis 1 Mk.

Zu beziehen durch alle Austräger und die
BPolksbuchhandlung, Harz 42143.



Direktor u. Besitzer: Paul Blätkgea.Winter ſt

Lachjuhbel!

Letate Woche

Tymiansl!!
T PoSSen. e aelteten rennt

Karten überall gratis zu haben.

Thesfer

Das 4. u. letzte total neue Programm.

Dummhelt geln Glück

le
Sowelt Vorrat.

bensmittele
Soweit Vorrat.

Rell- und
Wuchererstr.- Ecke

Vorſährun
Xänstlerkongert.

nur eorstklassiger Programme.

Germania Cheater wehen en

ommertheater, Känstlerkonzertè.

Möbelfabrik,

e e e erKajsersgſe. Proſiag den 27. Mai 1910
abends 8 UhrBruno Heyärtehs Konzerraterium für Nur und Tat

t Gnernahbendl in Kostümen.
à Karten i. d. Hofmusik.-Hälg. Heinrich Hothan u. i. Konserva- L

torium e r II. Pl. 1.05. III. PI. 25
248 20909Fabrikarbeit Verband

Versammlungen.
In Nietteben: Sonnabend den 28. Mai abends s Uhr im

Gaßthof „Zur Soune“.
Jn Lettin: Sonntag den 29. Mai nachmittags '/23 Uhr im

Reſtaurant „Zur Ertzolung“.
Dieſe Verf ſammlung findet gleich nach Schluß der Verbands-

tagswahl ſtatt.

Gütte“.
Tagesordnung in allen drei Verſammlungen

Vortrag über isniſation“. Referent: Kollege Kürbs.
Diskuſion hierzu.
Verſchiedenes.

NB. Es wird nochmals

z 2

auf

Keiner bleibe der Wahl fern.
Die Ortsvorwaitong.

In Dölau Sonntag den 29. Mai abends 8 Uhr in „Knolls

„Indifferentismus und Erziehung zur Orga

die am Sonntag den 29. Maiſtattfinden ide B. Verbandüstagswahl aufmerkſam gemacht.

Wohnungs-

einzelne Möbel.

C. Lchalble,

Gr. Nirrorstrasss 26.

Einrichtungen,

Katalog gratis und franbo.

7 ſſnſr Tuſſe
Direktion Gastar Poller.

wirwen lad Er

prinz Bussl,

Knacwant a 70

an e n neretnt e 1* ökrimaſchinen e re n
lluſtr. Pracht Katalog vJ re Döbeln. Als Gäſte

Emil Sondermann
efälandleberwunt e 50 aſch n u Helene Folet

wahl. btiherei So be 1.

Radfahrer Verein
Lokale Zum deutſchen6. St n,beſte hend in Rorso und Reit enfahren, Foweert und Bal],

Hierz ladet di f iſi tet ebeiterſg f lichſtterzu la tie organiſierte rbeiter vwaſt reundli ein
er Vorſtand.

S iurBiohla un
e

S o Sonntag den 29. Mai feiert der Arbeiter
„Freie Radler“ ingiſer ſein t

Gasthof Lucſenau.
Eonntag den 29. Mai 1910

(mit verſchiedenen

Veberraschungen)
des Metallarbeiter Verbandes

Hierzu wartet mit Speife und Trank beſtens auf
Reinhold Herzog.

Gerztäckers Beiseremane,

ſtatt à 3.60 nur à 1.50 Mk.
Halleſches Kochbuch nur 1.50 M.
Buchhandiung Dr. Ferd. Münter,

Verband d. Fabrikarbeiter a
Distrixt Ammendorf

Sonnabend den 28. Mai, abends 8/2 Uhr, im Burgſchlößchen:

Mitglieder. Versammlung.
gesordnung1. Stellun ehe um Kerbandstag,

2. Unſererbandeenzeiegenheiten und Verſchiedenes.

Um zahlreichen Beſuch bittet Die Ortsverwaltung.

Alte Promenade 35.

d SW 2 r
S

99

Supp
Bergarbeiter Verband Zahlstelle

Luckenau.Sonntag den 29. Mai nachmittags 4 nyr im Gaſthaus

„Slück auf“ zu Streckan

Versammlung-
Tagesordnung1. Bericht der geviſoren über die ſtattgefundene Reviſion der nen Teint

Mitgliedsbücher.
2. Bergarbeiter-Verband und Gewerkverein.3. Geſaftliches

Zahlr. Erſcheinen der Kameraden erwünſcht. Die Ortsverwaltung.

hanvun Verein Destan und Ungenenn

Eonntag den S v We vwetten 1/23 Uhr

in Haucks Gaſthof zu Dieskau:

General-Versammlung
Tages-Ordnung:

1. Bericht über das erſte Geſchäfts- Halbjahr 1909/10.
2. Berichterſtattung vom Verbandstage in Bernburg.
3. Errichtung von Verkaufsſtellen.
4. Anträge.

Anträge des Genoſſen Preuß: 1. Errichtung einer Filiale
in Bruckdorf und Canena. 2. Erhöhung der Geſchäftsgutt abenauf 30 Mk. und 4proz. Verzinſung. h einer Spar
kaſſe mit Einführung von a Pf.Sparmarken. Von 5 Mk. an
ſoll Verzinſung eintreten. 4. Anſtellung eines Geſchäftsführers.

Der VorſtandWilh. Fiſcher. W. Hauſchild. Franz Krauße.

oxcn Verein u Mervebun

un Umgegend (e. 6. m. b. H.).
Sontag 23. Mai nachm. in der alter Mhelmzhalle
5 General -Versammlung,

Der Vorstand.

i Sſebert n
bietet Jhnen die

gröszte Auzwadl in Haararbeiten zu den ligrten Preisen.

Achten Sie genau auf meine Firma!

eeWer heht
ein zartes, reines Geſicht, roſiges,
jngendfriſches Ausſehen und ſchö-

Alles dies erzeugt:
Steckenpferd Lilienmilch Seife

von Bergmann Ko., Radebeul
Preis à St. 50 Pf., ferner macht der

Lilienmilch Eream Dada
rote und ſpröde Haut in einer Nacht

weiß und ſammetweich.
Tube 50 Pf. bei:

Helmbold Co., Leipzigerſtr. 104,
F. A. Patz, Gr. Ulrichſtr. 6,Ernst Jentzsch, Leipzigerſtr. 31,
Oskar Balllin sen.. Leipzigerſtr. 91

Bruno Berthold, Gr. Steinſtr. 48,Paul Ewers, Gr. Ulrichſtr. 51,
Ernst Fischer, Moritzzwinger
Max Hollünder, Alter Markt 4.
F. A. Hildebert Fritze, Südſtr.52,
Fritz Müller, Talamtſtr. 48,
E. Richtoer, Leipzigerſtr. 66,
Schwanen-Drogerle, l eipzigerstr., Ecke Postst,

Jn Giebichenstein: Felix Sioli.

43 verſchiedene Bände, eleg. geb.,

T d v l 2 t 958 e e a o i F ne e erisehn. Spargel 1 (0 Se 48.

G

boulllon-Wöürfel s er 18 v

hutter

Lardinen Gias 20
empfiehlt

Alle Parteiſchriften nio Volkabaennanai,

katwunt e 48

Allerfeinſte

hl

Bmarciheriuge Doſe 49 v.

Marmelade 2 e-Eim. 70 Reste

VRlziter Käe v

Holberel-

Uearinen Doſe 29 v

Auchoiß es 269

weinhennn g 302 in
in Leinen, Satin, Muſſe-
line, zu Damenkoſtümen,

Kinderkleidern u. Knabenanzügen

Schwetſchke
ſtraße 14, II.

e

II (20 95 vie Se

Spülapparate aller Art.
Zu allen Spülungen verwende
man: Antiseptikum Vagin neu“.Kataloge gratis, u. franko, ohne
Abſender, verſchloſſen.

C. Klappenbduaeh, Halle a. S.,Gr. Ulrichſtraße 41, ilter Eingang
am Kaulenberg.

Makularr vert. trel.

99

II (30 un
d Viund 12

e be

Rhabarber 2 e 15
in Halle Hotel

Für Stotter ne
Am Sonntag den 29. Mai von 10—2 Ühr und am Montas

den 30. Mai von 11--1 und von 2--7 Uhr
De Berliner Hog. Erben 2 Doſe J2 f.

Jg. krbsen l 2 KDoſe 42 Pf.

Ig. Erben e )9
Gebr. Kaffer a e 50

Kabas, rein 7 9 v

Sprechſtunde ſtatt, woſelbſt

durch Selbſtunterricht in
(ohne

i Kindern

ſtunde zu beſuchen,

Friſchewiin ß,
Stück Schulen angewandt.

Diese Woche wieder kf.

Alles übrigewiebekanptnuräelſratbei

A. Thurm,Reilstrasse 10.

Möbel Kleiderschränke
nur 27 Vert. 35, Schreibt. 34
Augztattungen, ren Auswan.

22 Zieler, e

Fr die Inſerate verantwortlich: Rob. Jl gnex. Druck der Halleſch. e Sereſenſh Buer e (E. G. m. b. H.) Verleger

lRossfleischl

Jm letzten Jahre gingen bei mir über 500 r von
Perſonen ein, die ſig in kurzer Zeit mit meiner Methode ſelbſt
heilt haben. Dieſe Briefe liegen zur gefälligen Einſicht aus.

Früher war ich ſelbſt ſehr ſtarker Stotterer und habe mich,
nach vielen erfolgloſen Kuren in den beſten Anſtalten, ſelbſt geheilt.
Mein Verfahren wird ſogar von Behörden erworben und in

uskunft erteilt wird über mein

neues radikales rPraktiſche Aerzte und Lehrer, di
unterrichten, ſind zuerſt von mirbis zu 8 Anſtalten ohne den erwün hen e

liche Originalzeugniſſe ſtehen zur Verfügung.Leidende können ſich mit Hülfe meiner Feyr einfachen Methode

in kurzer Zeit von dem
elann das Uebel von den Eltern beſeitigt werden.

Verſanwe es im eigenen Jntereſſe kein Leidender meine Sprech-

teien ſelbſt Stotternde
anche hatten vorherlg beſucht) ekerſe

ebel befreien

ge

Für die Auskunfterteilung iſt eine Gebühr von 1 Mk. zu entrichten.

uenäſnele An Anstalt Hannover, Erühlstr. 11, Direktor Warnecke-

Pioch-Schokolade e 60 v.

Haccaron ga 19

aimehl a 22 v.

Auch mnter des neuen Steuorverhältnissen liefern wir nach

wie vor anständige r Zigarren und Zigaretten,

Paul Max Drietchen,
Wörmlitrerstr. 109. en gros en detail. erveburgerstr. 48.

Putingpulver z Beg 20

kiö-bonden g 12 v.

Kokosflochen W 9pff.

Wefsre Gand,
Zeitz, Altmarkt 5.

Huschaum
Iheater lebenden Photographien

Donnerslag neues Programm.ben Konfent p.

Halles
brozze

Unichotrazze

I

ne

Der Weg u Mat
von Karl Kantsky.

Preis 50 Pfennig-
Zu beziehen durch alle Austräger

u. die Volxsbuchhandlung
Harz 42/43.

Zraunbier,
täglich friſch, empfiehlt

Günihers Zraverei.
Möbeltransporte

beſ. bill. R. Welhmann,

vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähnig. Samil. i. halle a.

Nr
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Nr. 121
wande keeeSAus den Hachbarkreiſen.

„Türkiſche“ Grauſamkeit!
Die Provinzialpreſſe bringt unter Vermiſchten Nachrichten

folgende Meldung aus Konſtantinopel: „Unter den Garniſon
truppen in Uesküb herrſcht große Erregung gegen den
Najor Riſa Mirſa Bey wegen folgenden Vorfalls: Ein alba-
niſcher Edelmann, ehemals ein Offizier in der türkiſchen
Armee, wurde als Rebell gefangen und zum Tode verurteilt.
Unter den zur Vollſtreckung der Hinrichtung gausgeloſten 12
Soldaten war ein Sohn des Verurteilten. Er bat vergebens
um Enthebung dieſer ſchrecklichen Dienſtpflicht; de r M ajor
zwang ihn, auf den eigenen Vater zu ſchießen.
Der Soldat aber ſchoß in die Luft und wurde deswegen auf
Befehl des Majors noch an der Leiche des Vaters verhaftet. Er
erhängte ſich aus Gram und aus Angſt vor der Strafe am
Fenſterkreuz des Gefängniſſes. Der unmenſchliche Major
erhielt den Befehl, einen Urlaub anzulreten, um Ausbrüchen
der Erbitterung der Garniſon auszuweichen.
Türkiſche Grauſamkeit! Unmenſchlichtl Als in

Deutſchland einſt das Wort vom Schießen auf Vater
und Mutter fiel, da fanden die bürgerlichen Preßreptile
kleine ſo ſtarken Ausdrücke. Freilich, der türkiſche Major tlagt
nicht wegen Beleidigung.

in Zeitz 24. Mai. Zur Ausſperrung im Baugewerbe.
Die Anſicht der Unternehmer, die Bauarbeiter in den erſten zwei
Wochen auszuhungern, weil es in dieſer Zeit keine Unterſtützunggab, iſt gründlich zuſchanden geworden. die
Einigkeit der Arbeiter zu ſtören, waren vergebens. Noch nicht
einmal konnten ſie die organiſierten Poliere, welche ſie nicht aus-
geſperrt hatten, zum Austritt aus der Hrganiſation bewegen.
Um ſich nun vor zu großem Schaden zu bewahren, möchten ſie
die Bauten fertigſtellen, welche am 1. Juli bezogen werden ſollen.

1) In der Naumburgerſtraße, Neubau Ritter, müſſen Techniker und
Leute, die ſonſt niemand haben will, in außergewöhnliche Funktion
treten, damit das Fußbodenlegen vor ſich gehen kann. Doch weil
ſich nun nicht genug derartige Elemente finden, ſollte der Bau
unternehmer Buſchner aus Rehmsdorf Herrn Kreſſe mit ſeinen
Leuten aushelfen. Doch zogen es die in Betracht kommenden Zimmerer
vor, in Rehmsdorf zu bleiben. Und ſo mußte Herr Buſchner
mit ſeinem Bruder einem Gutsbeſitzer allein nach Zeitz

l. und werden dieſe beide Herren Herrn Kreſſe vor dem Untergange
bewahren. Soweit iſt es bis jetzt noch niemals gekommen, daß
ein Landwirt Fußboden legt. Allerdings werden die Zeitzer
Zimmerer Herrn Buſchner im Gedächtnis behalten, da er doch

S vor einigen Wochen Zeitzer organiſierte Zimmerer brauchte, um
5 Arbeit auszuführen, weil ihm ſelbſt dazu die Kenntniſſe
fehlten.

t. Zeitz, 25. Mai. Mit der Lohnbewegung der Friſeur
ide gehilfen, die bereits über neun Wochen währt, beſchäftigte ſich

am 22. Mai eine Konferenz der Mitglieder mit den Vertretern
ne des Gewerkſchaftskartells und des Verbandsvorſtandes. Nach ein

gehender Würdigung der Situation wurde beſchloſſen, die Be
S., wegung bis zum erfolgreichen Ende weiter zu führen, trotzdem
ing eine Kapitulation der Zunft w. nicht zu erwarten iſt; nicht eher,

bis der Goldſtrom aus dem „Wohltätigkeitsfonds“ des Jnnungs
bundes „für unvorhergeſehene Notfälle“ gehemmt wird. Den
Streikenden wurde mit Rückſicht auf den flotten Geſchäftsgang in
den „Fliegenden“ und die Dauer der Bewegung eine Extraunter-
ſtüßung von je 5 Mark bewilligt und eine Erhöhung der Streik-
unterſtützung von 1 bis 2 Mark wöchentlich in Ausſicht geſtellt.
Um einen geregelteren Geſchäftsgang zu erzielen, wird die Kund-
ſchaft unſerer „Fliegenden“ erſucht, das Haarſchneiden an der
Tagen von Montag bis Freitag beſorgen zu laſſen, was den aus-
geſperrten Bauarbeitern insbeſondere ſehr wohl möglich iſt. Es
iſt dies um ſo mehr notwendig, als die Frequenz der „Fliegenden“
bedeutend ſtärker geworden iſt. Das eigenartige dieſer Bewegung
liegt darin, daß infolge der Weigerung der organiſierten Arbeiter
ſchaft, ſich bei den hartnäckigen Zunftbarbiermeiſtern bedienen zu
laſſen, die in den „Fliegenden“ tätigen Streikenden bisher voll-
ſtändig von den Kunden der „Fliegenden“ unterſtützt worden find
und weiterer Unterſtützung aus Mitteln der Organiſation noch
nicht bedurften. Dabei darf allerdings nicht überſehen werden,
daß die ſtreikenden Friſeurgehilfen in ihren Fliegenden weit mehr
zu arbeiten haben, als vordem bei den Arbeitgebern.

neue

Alle Verſuche, die

Buulnaddnneereewore

Halle a. S., Freitag den 27. Mai 1910 21. Jahrg.

Zeitz, 25. Mai. Stadtverordneten- Sitzung am
24. Mai. Anweſend ſind 26 Stadtverordnete und 7 Magiſtrats-
mitglieder. Oberbürgermeiſter Arnold nimmt vor Ein-
tritt in die Tagesordnung das Wort, um alle Stadtverordnete
Zu dem vom 1. bis 4. Juni hier ſtattſindenden Städtetag ein-
zuladen. Die Stadtvv. Gebler, Sauer und Fahr
werden wiedergewählt als Vertrauensmänner für den Aus-
ſchuß, der die Schöffen und Geſchworenen uufſtellt. Für die

Halle wird Herr StadtgutsbeſitzerLandwirtſchaſtskammer in
Roßner gewählt, und als Schiedsmann- Stellvertreter für
den 1. Bezirk Herr Stadtrat Föllner.

Die am 28. April ſtattgefundene Stadtverordneten-Erſatz-
wahl der erſten Abteilung wird für gültig erklärt, ebenſo wird
der Polizeiſergeant Richter, der an Stelle Jahns gekom-
men iſt. endgültig angeſtellt

Für den Beſuch der Städteausſtellung hat der Magiſtrat den
h r und d Stadtbaurat delegiert. Die Stadt-

rdneten beſtimmen ihrerſeits f iund See rer dazu die Stadtvv. Fahr
Für die Ferienkolonien werden 300 Mk. bewilligt. Stadtv.

Leopoldt regt dabei an, doch mehr Geld einzuſtellen, eventl.
aus der Schädeſtiftung, damit eine größere Anzahl Kinder die
Ferienkolonie beſuchen können. Bürgermeiſter Kelp erklärt,
daß die Mittel ſehr beſchränkt ſeien, daß dann mehr Bettzeug
uſw. angeſchafft werden müßte. Stadtv. Leopoldt erſucht,
dann im nächſten Jahre dazu vorzuſorgen. Das Schulgeld
für die Oberrealſchule wird inſofern auf Verlangen der Regie-
rung geändert, als für die drei unteren Klaſſen jährlich 10 Mk.
mehr erhoben werden. Die Rektoren der Volksſchule, der
Mittel und der Mädchenſchule erhalten 700 Mk. Mietsent-
ſchädigung, die Regierung will nur 600 Mk. zulaſſen. Nach
längerer Debatte wird ſo beſchloſſen, den Rektoren aber die
100 Mk. weitergegeben, als perſönliche Zulage ohne Penſions-
berechtigung. Der Gemeinde Bergisdorf werden zu den
Schullaſten jährlich 300 Mk. bewilligt. Die Väter einer größe
ren Anzahl Kinder arbeiten in Zeit.

Der Lindenplatz ſoll mit Kleinpflaſter verſehen werden, die
Koſten betragen 13 300 Mk.

An den Maurermeiſter Heine werden in der Donalies-
ſtraße 77 Quadratmeter Land à 12 Mk. abgetreten.

Nach einigen Kenntnisnahmen erfolgen Abrechnungen und
Entlaſtungen einiger Kaſſen aus dem Jahre 1909. Bei der
Abrechnung des Krankenhauſes wird nach längerer Debatte ge
wünſcht, daß die zu vergebenden Lieferungen ſtets öffentlich
ausgeſchrieben werden. Danach Schluß um 167 Uhr.

Zeitz, 25. Mai. Die Hitze wirkt! Sie übt ihren Ein
fluß ſo ſehr aus, daß im Anzeiger und in den Nachrichten der
Schmierfinke, der im Hauptamt gegen die Sozialdemokratiewie ein Ochſe anſtürmt, und im Redegamt auch noch den Bau
unternehmern gefällig ſein will, auf einer ganzen Seite
größten Unſinn hervorbringt.
ſudel:

„Die Sozialdemokratie veröffentlicht über den ſelbſtändigen
Gewerbetreibenden den Boykott, wenn er ſich weigert, das
Volksblatt zu halten, hält er das Volksblatt, ſo kommt ſie ihm
nach kurzer Zeit wieder mit neuen Drohungen, wenn er darin
keine aufgibt. Die Sozialdemokratie droht auch den
Gewerbetreibenden durch Boykott, wenn er für Streikende oder
Ausgeſperrte keine finanzielle Unterſtützung gibt. Auch für
die ſich ausruhenden Bauarbeiter zirkulieren z. Zt. wieder ſo-
zialdemokratiſche Bettelliſten, in welchen die Geſchäftsleute,
durch Androhung von Boykott, erſucht werden, die Ausgeſperr-
ten durch Seldbeiträge zu unterſtützen. Die Höhe der Beiträge
diktiert natürlich die Sozialdemokratie ſelbſt.

Die Sozialdemokratie ſteht mit den großſtädtiſchen Juden
in Verbindung, ſie agitiert für Warenhäuſer, ſie reizt die Ar-
beiter in ihrer Preſſe und in Verſammlungen an, ihren Be-
darf nur in Warenhäuſern und Großbetrieben zu decken, damit
der ihr ſo verhaßte, vaterlands freundliche Mittelſtand mög-
lichſt aufgerieben werden ſoll.“

Wenn der Lügenbold auch nur einen einzigen Ge-
ſchäftsmann angeben kann, dem das, was er behauptet, paſ-
ſiert iſt, dann ſoll er es tun. Solange er das nicht kann, wird
ihn jeder Geſchäftsmann in Zeitz einen Lügner nennen müſſen.
Und ſolchen Blödſinn ſetzt man heute noch den Leſern der
Gegnerblätter vor? Ob ſie dabei nicht „ſeekrank“ werden?
Eigentlich ſollte ein Arzt den Mann mal unterſuchen, für

den
Ein Stück nur aus dem Ge-
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Nietleben iſt er vollſtändig reif. Den Bauunternehmern
geſchieht aber ſchon recht, daß ihnen ſolche „Hilfe“ zur Seite
et damit verlieren ſie auch noch den letzten Schein eines
iechts.

Weißenfels, 25. Mai. Sitzung der Stadtverord-
neten am 30. Mai. Tagesordnung: 1. Abänderung der
Straßenbreite der Holländerſtraße in ihrem ſüdlichen Teile.
2. Erneuerung des äußeren Wandputzes am Stadthauſe. 3. Ge
ſuch des Weißenfelſer Tierſchutzvereins um Abänderung der
Mißſtände im Straßenpflaſter und in der Fahrordnung auf
der Merſeburgerſtraße beim Bahnübergang und in der Merſe-
burgerſtraße. 4. Wahl eines Schiedsmanns-Stellvertreters für
den 5. Vezirk. 5. Bewilligung von 400 Mark zur Anſchaffung
einiger Fachliteratur ſowie Beſchlußfaſſung über die Ein-
ſtellung und Trennung des Titels IB bei der künftigen Etats-
aufſtellung. 6. Einrichtung des Magiſtrats-Sitzungszimmers
im jetzigen Stadtverordneten- Sitzungsſaale ſowie Einrichtung
des Stadtverordneten-Sitzungsſaales im Aulagebäude. 7. Be
willigung von 350 Mark zur Herſtellung des Bürgerſteiges
nebſt Einfuhrpflaſter längs der Kinderbewahr Anſtalit.
8. Beſchaffung eines Dampfkeſſels für das ſtädtiſche Elettri-
itätswerk. 9. Bewilligung von 170 Mark für Arbeiten in der
ürmerwohnung. 10. Beſchickung der Nachlehrkurſe an den

Hebammenlehranſtalten. Hierauf: Nichtöffentliche Sitzung.

Hohenmölſen, 25. Mai. Der „berichtigende“ Berg-
rat Siemens in Halle ſcheint aus den Riebeckſchen „Berichti-
gungen“ etwas gelernt zu haben. Wir erhalten zu ſeiner „Ve-
richtigung“ noch folgende Zuſchrift: Herr Siemens kann wohl
recht ſchön behaupten, daß die Entlaſſung des zum „Knapp-
ſchaftsälteſten gewählten Arbeiters nicht mit der Wahl zu-
ſammenhänge. Glauben werden ihm das vielleicht ſeine Schrei-
ber. Das die Beſtätigung nicht erfolgte, war den Arbeitern
vorher ſchon bekannt. Der Bergrat führt die „Vorſtrafen“ des
Aelteſten an, in allzu großer Beſcheidenheit vergißt er aber mit-
zuteilen, daß dieſe Strafen ſchon 18 Jahre zurückliegen. Da
mag allerdings das Ausgraben aus den Akten Mühe und zeit
gekoſtet haben. Macht man das übrigens bei allen Knapp-
ſchaftsälteſten, Herr Bergrat?

Der Bergrat behauptet dann, es ſei nicht nur grade dieſer
Arbeiter entlaſſen, ſondern die Belegſchaft ſei um 24 männ-
liche Arbeiter vermindert worden. Hm, davon iſt das
Gegenteil auch nicht behauptet worden. Wir hatten geſagt, daß
nur grade dieſer Arbeiter entlaſſen worden iſtl Und das
trifft zu, denn wenn einer entlaſſen und 283 nach einem Reuban
(Grube Vollert) verſchickt werden, ſo iſt zwar die Belegſchaft
um 24 „vermindert“, aber doch nur einer entlaſſen!

Die „weite Entfernung“ bildete u. a. einen Entlafſungs-
grund? Was doch ein Bergrat um die Arbeiter beſorgt iſt!
Die Polen haben aber ſchließlich doch noch ein Stückchen
weiter. Die angebliche Erklärung des Arbeiters, die Bergrat
Siemens anführt, iſt nicht erfolgt. Sie iſt auch recht dumm
erfunden, denn wenn einem Arbeiter der Weg nicht mehr „be-
hagt“, ſo wird er jedenfalls ſelbſt kündigen und nicht erſt
warten, bis er fliegt.

Beſonders gut ſchneidet der Bergrat mit ſeiner „Berichtigung“
nicht ab. Jn ſämtlichen r iſt ſie widerlegt. Es
bleibt ſchon dabei: Die Maßregelung des Arbeiters erſolgte,
weil er dem Grubenprotzen als Aelteſter unbequem geworden
ware.

Theißen, 25. Mai. Mit Bier ſollten die Arbeiter auf Grube
Wilhelm zu Ueberſtunden verlockt werden. War da an einem
Tage der vorigen Woche eine Betriebsſtörung eingetreten, damit
nun der Beamte ſein Quantum Kohle fördern konnte, verſprach
er den Arbeitern Freibier, wenn ſie länger förderten. Bei einem
Teil der Belegſchaft iſt ihm das auch geglückt. Wäre die Kohle
gebraucht worden, ſo hätten wahrſcheinlich alle Arbeiter länger
gefördert, auch ohne Freibier; es wird aber behauptet, daß an
dem Tage noch Kohlen auf die Halde gefahren ſind.

Den Beamten ſelbſt iſt es nicht zu verübeln, aber es zeigt die
Knechtesfurcht, welche das Beamtentum bekommen hat, ſeitdem
Herr Hoffmann das Zepter führt. Sie glauben vielleicht, daß es
ihnen ſo geht wie ihren Kameraden im Ruhrrevier, nochmal in
die Grube fahren zu müſſen, wenn das Quantum nicht geſchafft
worden iſt. Mögen ſie da auch die Konſequenzen ziehen und ſich
organiſieren, wie ihre Kameraden im Ruhrrevier; dann wird auch
Herrn Hoffmann nicht der Kamm ſo ſehr anſchwellen.
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er 47] Nachdr. verb.Der Kraft-Mayr. We
de Ein humoriſtiſcher Muſikanten-Roman.
en Von Ernſt von Wolzogen.
n.

h Ver Mann und ſeine Umgebung paßten überhaupt wunder-
dar zuſammen. Sein Atelier war ein kleines Muſeum von

on Kunſt- und Literaturſchätzen aus der Zeit etwa von Lud-
e wig XV. bis zum Kaiſerreich. Ueber dem falſchen Kamin,auf deſſen Sims ein paar Sehr chineſiſche Vaſen mit trockenen

h, Bambuswedeln ſtanden, hing ein prachtvoller Gobelin, faſt die
t. ganze Wand bedeckend. An den übrigen Wänden einige Bil-
in der Hans von Oetterns oder auch ältere Werke meiſt ſranzö-

ſiſcher Schule, darunter einige Stücke berühmteſter Meiſter.
n. Die Möbel waren Louis XVI. oder Empire. Büchergeſtelle
e. aus dunklem Mahagoni mit Bronzebeſchlägen waren angefüllt
J mit erleſenſten Werken der franzöſiſchen Literatur des acht-zehnten Jahrhunderts, darunter eine Menge koſtbare Jlluſtra-

tionswerke und Seltenheiten beſonders auf dem Gebiete der
galanten Literatur, alle in alten Liebhabereinbänden. Auf
einem drehbaren Tiſchchen ſtand eine Vitrine, die allerlei Koſt-
barkeiten, als: geſchnittene Steine, Kameen, emaillierte Doſen,
emalte Fächer, Münzen und dergleichen enthielt, und eine
denge anderer Gegenſtände der feinen Kleinkunſt ſtanden auf

Tiſchen, Etageren und Konſolen umher oder waren auf Samt-
2 unterlagen in flachen Glaskäſten zur Schau geſtellt. Die
m Polſtermöbel waren mit echten alten Seidenſtoffen überzogen,

Köbel, wie beſonders der große Schreibtiſch, alle in Mahagoni
mit Bronzebeſchlägen im beſten Empireftile gehalten waren.
Ueberall harmoniſch gedämpfte Farben, nirgent S eine parbenu-
hafte Effekthaſcherei ſtille Freuden für feine Henner ſollten
dieſe ſeltenen Dinge bereiten, nicht gleichgültigen Gaffern durch

r handgreifliche Koſtbarkeiten imponieren. Es atmete in dieſem
Raum der Geiſt eines umfaſſenden Wiſſens, durch künſtleriſche

l Leichtfertigkeit ſeiner ſtaubigen Schwere entlaſtet, oder auch
der Geiſt einer durch erleſenen Geſchmack geadelten Frivolitäl.

Während der Unterhaltung wechſelte Flo d

ebenſo wie die zahlreichen üppigen Kiſſen, während die übrigen

rian oft ſeinen Plaz,
um all die ſchönen Dinge betrachten zu können, und Herr von
Oettern holte ihm bereitwilligſt die Gegenſtände auf die er
ſeinen Blick gerichtet ſah, hervor und gab ihm nähere Erklä-
rungen dazu. Man ſagte Herrn von Hettern in Weimar nach,
daß ſelbſt die vornehmſten Damen ihm nicht zu widerſtehen
vermöchten, wenn ſie nur einmal eine holbe Stunde in ſeinem
Atelier zugebracht und mit ihm in ſeiner Bibliothek geblättert
und gewiſſe Miniaturmalereien auf Porzellan und Erfennein
aufmerkſam ſtudiert hätten. Das war ſicherlich vlumve Ver-
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leumdung, denn Jean d'Oettern haßte viel zu ſehr den groben
Skandal, die unbequemen dramatiſchen Konſequenzen, als daß
er jemals einer Vertreterin jener Kreiſe zu nahe getreten wäre,
in welchen Damen ohne Anhang nicht denkbar ſind. Aber ob-
wohl die Gefühle einer vornehmen Dame niemand fremder
waren als dem ehrlichen Florian Mayr, verſpürte auch er
dieſe Unwiderſtehlichkeit des jungen Malers am eigenen Leibe.
Es war ihm ganz ähnlich zu Mute, wie irgend
einem einfachen Menſchenkind, das zum erſtenmal an den Tiſch
eines regierenden Fürſten geladen worden iſt nur mit dem
Unterſchiede, daß ſich hier mit der Beklommenheit ein gut Teil
rein geiſtiger Freude miſchte über die guten Biſſen, die andieſes Herren Liſche gereicht wurden.

Seltſam, dem Baron von Ried gegenüber verſpürte er gar
nichts von ſolcher Beklommenheit: den konnte er ſich ganz wohl
als bequemen Reiſekameraden auf einer Fußwanderung den-
ken. Er hatte auch die beſten ariſtokratiſchen Manieren und
ſtand gewiß an Bildung, vielleicht auch an Geſchmack, nicht
hinter Herrn von Oettern zurück. Aber man fühlte ſchon nach
kurzer Bekanntſchaft ſein hemdärmeliges Temperament durch

das ſoll heißen: er behagte ſich in keiner geſellſchaftlichen
Verkleidung, wenn gleich er ſie mit Anſtand zu tragen wußte,
und ſeine draufgängeriſche Lebenskraft ſpazierte am liebſten
nackt im Sonnenſchein. Es war kennzeichnend für ihn, daß er
zwar alle Brutalitäten der Kraftgenies in Worten vermied,
im Weſen jedoch von einer erfriſchenden Vorurteilsloſigkeit
und Ungeniertheit war, die ihn ſo recht zu einem fruchtbaren
Gegenwartsmenſchen ſtempelte. Er war in keiner Partei-
ſchablone unterzubringen, er hatte keine Spur von Reſpekt
vor altehrwürdiger Schulweisheit und auch nicht vor modiſchen
Schlagworten. Er wußte viel und intereſſierte ſich lebhaft für
alles, was in dieſer gärenden Zeit die Geiſter in Bewegung
ſetzte. Seine Behauptungen kamen keck und ſcharf heraus,
aber er hörte auch auf die Einwendungen der andern und ließ
ſich von guten Gründen gern überzeugen. Männer, die ſich
überzeugen laſſen, ſind ſo ſelten! Man nennt dieſelben
ſchwache Charakterell Darum tun ſie es nicht gernl Il

„Wiſſen Sie, ich haſfe eigentlich die Muſik,“ ſagte der Baron
im Laufe der Unterhaltung, „weil ſie alles abſorbiert, was die
Froße Menge ſonſt für ernſte Kunſt vielleicht noch übrig hätte.
Was ſich heute zu den gebildeten Ständen zählt, das verbraucht
ſo viel Nervenkraft und Gebirnſchmalz in ſeiner fieberhaften
Erwerbstätigkeit, daß es ſich beim Kunſtgenuß, wenn es über-
haupt ein Bedürfnis danach hat, nicht mehr geiſtig anſtrengen
mag. Daher kümmern ſich ſo wenig Leute um unſere Literatur.
Wir alle, die wir in der Zeit ſtehen und nicht mehr mit alten
Puppen ſpielen, wir alle mühen üns ſo ernſthaft ab, die großen
Fragen anzupacken, den modernen Menſchen, dieſes mit Haut
bekleidete Nervenbündel, zu geſtalten als abſchreckendes Bei

ſpiel um die Sitten zu verbeſſern, und ich weiß nicht, was
alles. Wir ſind fanatiſche Faſtenprediger, Tuifelemaler und
Lichtaufſtecker aber das liebe Publikum lauft nicht in unſere
Kirche, mag von unſeren Teufeleien nichts wiſſen und beſchattet
ſich vor unſeren Kerzen die Augen mit beiden Händen. Nur
nicht ſehen, nur nicht nachdenken müſſen! Bei Worten muß
man aber immer denken. Darum fort mit der Wortkunſt!
Nun liegen ſie alle vor der Tonkunſt auf den Bäuchen. Wie
wonnig die das Denken einwiegt: Wagalaweial Wie ſie die
ſchlummernden Gefühle aus der Bruſt des trägſten Ver-
dauungsſimpels hervorlockt: Hojotoho! Wie ſie ſo milde und
lieblich lallt man kann ſich zur Not dabei noch etwas denken,
aber es geht auch ſo Weiala walala weial! Seufzen und
Juchzen, das ſind die Grundelemente der Muſik. Viel weiler
reicht ihre abſolute Deutlichkeit nicht alſo eine Lyrik, die nur
noch aus Ausrufzeichen und Gedankenſtrichen beſteht. Unſere
neueſte Tonkunſt verſteht ſich freilich auch auf die Schilderung,
aber es ſind ſchließlich doch immer wieder dieſelben einfachen
Elementarereigniſſe, die ſie gemeinfaßlich darzuſtellen weiß:
Gewitter und Sturm, Waldes- und Meeresrauſchen und ſonſt
noch ein paar allgemeine Naturbeſtimmungen. Aber im übhri-
en iſt alles Wagalaweia, Gefühlsurbrei. Wagalgweia
ollten wir eigentlich über die Tore all unſerer Muſikinſtitute

ſchreiben. Wagalaweig wäre auch die treffendſte Verdeutſchung
für das Fremdwort Muſik. Nur das Wort vermag dem Ur-
ſchleim der Töne das Knochengerüſt zu verleihen, durch den
er Geſtalt gewinnt; aber wo die Knochen nicht ſehr hart ſind,
wie beim Meiſter Wagner, da werden ſie von den Tönen
tückiſcher Umſchleimung zerweicht, zermürbt und erſänft. Ein
Qualle iſt die Muſik ſie läßt ſich treiben von den Wellen un
ſchimmert in herrlicher Farbenpracht, den Sinnen ein Wohl
gefallen aber im Grunde nur eine wabbliche Unbegreiſlichtei

ein geſtaltloſes Verdauungsorgan, das unerſättlich a
Lebendige in ſeine ſchleimige Umarmung zieht und ihm ſein
Weſens genießbaren Kern ausſaugt. uſik Waſſerveft
Wagalaweial“

Herr von Oettern ſetzte ſich auf den Klavierſtuhl, ſchlag ſich
auf die Schenkel und ſchüttelte ſich vor Vergnügen über cn
üppigen Schwall origineller Metaphern, die der Baron in
heiligem Eifer entlud. „Waſſerpeſt bravol! Qualle har
nant! Wagalaweia Urſchleim Donnerwetter! Lieber
Freund, darf ich Dir darauf einen Schnaps anbieten? Kogna:
trois étoiles oder Chartreuſe grün ſtärkt den Magen.“
Er holte ein ſilbernes Präſentierbrett mit hohen Rande
herbei, in welches genau ſechs niedrige, vierkantige Porzellan
flaſchen hineinpaßten, die auf umgehängten ſilbernen Schild-
chen die Namen der hervorragendſten Liköre zeigten.

Fortſetzung t olgt.
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te
der auf dem Rittergut in Pauſcha deſchäftigten Arbeiter beobachtet.
Morgens um 45 Uhr ſchreit der rlretor Jmiſch ſchon die Ar-
beiter mit „Lauſejungens“ an. Er verſpricht ihnen dann: Jch
ſchlage dich in die Schnauze, ich werfe dich raus u. a. m. So
geht's weiter bis zum Mittag. Dann iſt Geſinnungs-Appell. Da
wird verboten 1. Verſammlungsbeſuch überhaupt, 2. Beſuch derſozialdemokratiſchen Lokale, 3. das Halten und Leſen des Volks
blattes. Auf das Verbot Nr. 3 wird ganz beſonderes Gewicht
jelegt.y Für Flugblattverbreiten und Aufklärung der Mitarbeiter gibt's

ſofortige Entlaſſung.
Uebrigens ſollen alle dieſe Verbote jetzt in einen neu einzu

führenden Arbeitsvertrag aufgenommen werden. Deshalb mag
den Landarbeitern ſchon jetzt geſagt ſein: Unterſchreibe keiner
einen derartigen Wiſch, zeigt, daß ihr nicht gewillt ſeid, euch noch
länger unterdrücken zu laſſen. Schließt euch der Landarbeiter-
organiſation an, dann könnt ihr euch gegen die Willkür eurer
„Herren“ ſchützen.

Eisleben, 25. Mai. Ein Vertrauensvotum mit
Hinderniſſen. Der „allteutſche“, konſervative Profeſſor
Dr. Kirchhöfer iſt mit den Liberalen ſcharf in Konflikt gekom-
men. Beide Gegner hauen ſich tüchtig in den Zeitungen. Nun
hat ſich die Ortsgruppe des ſogenannten Allteutſchen Verbandes

folgender Erklärung aufgeſchwungen:
„Die Ortsgruppe Eisleben des Aldeutſchen Verbandes ſpricht

ihrem Vorſitzenden Herrn Prof. Dr. Kirchhöfer ihr Ver-
trauen aus. Sie hält es deswegen auch nicht für angebracht,
daß ihr Vorſitzender einen Gegner wie Herrn Kratz für die von
dieſem im Artikel der Eisleber Zeitung vom 13. Mai unter
zeichneten ſchweren perſönlichen Beleidigungen gericht-
lich zur Verantwortung zieht.

Die Ortsgruppe betont ausdrücklich, daß die Ausführungen
res Vorſitzenden in den Artikeln der Eisleber Zeitung vom

und 14. Mai deſſen rein perſönliche Anſichten
n d.

Davon kann Prof. Kirchhöfer ſchon befriedigt ſein. Man
ſvricht ihm das Vertrauen aus und betont ausdrücklich, daß
man mit ſeinen Anſichten nichts zu tun haben will. Jſt das
nun eine moraliſche Ohrfeige oder iſt das keine?

Tentſchenthal, 25. Mai. Auf Grube Robert bei Wanz-
leben ſcheint die Aufſicht gänzlich zu fehlen, ſelbſt Oberſteiger
Brathuhn hat an ſeinem Bau gar kein Jntereſſe. Jn den Strecken
ſieht es gefährlich aus. Am 18. d. M. brachen in der Laufſtrecke
wei Felder, am dritten Feiertag in der Doppelſtrecke ein Feld
zuſammen. Jn den Strecken liegen ſtellenweiſe keine Bohlen, wo
aber welche liegen, da ſind ſie ſchadhaft. Am 19. ds. ging ein
Fördermann nach Hauſe, weil er den Wagen nicht mehr ſchieben
konnte. Steiger Schreiber ſchickte einen andern hin, der auch
bald nicht weiter konnte. Da ſagte ihm Schreiber: „Jch habe für
Sie keine andere Arbeit, gehen Sie nach Hauſe und ſchieben Sie
bei Jhrer Frau Automoppel. Dem Steiger kann man das nicht
ubel nehmen, er verſteht nichts vom Bergbau, mag er erſt einmal
für Abhilfe der Mißſtände ſorgen, dann kann er auch reden.

Wippra, 25. Mai. Das Kriegsgericht der 8. Diviſion in
Halle beſchäftigte ſich heute mit einer Betrugsaffäre, die ſich im
Ortober des Jahres 1908 hier ereignet hatte. Der ſeit Jannar
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bei der 6. Kompagnie des 36. Füſilier- Regiments in Merſeburg
als unſicherer Heerespflichtiger dienende Füſilier Emil Leder war
vis Oktober 1908 bei einem hieſigen Bauunternehmer als Bau
techniker beſchäftigt. Eines Tages erſchien eine Frau und zahlte
170 Mark als Abſchlag für eine Baurechnung ein. Obwohl der
Bautechniker zur Annahme von Geldern nicht befugt war, kaſſierte
er die 170 Mark und brachte ſie in luſtiger Geſellſchaft durch.
Als die Unredlichkeit entdeckt wurde, verpflichtete ſich der leicht
ſinnige junge Mann ſchriftlich, die veruntreute Summe zurück-
zuzahlen. Das gleiche tat auch ſein Vater, weshalb von einer
Strafverfolgung abgeſehen wurde. Da jedoch von keiner Seite
Zahlungen geleiſtet wurden, kam die Sache jetzt zur Aburteilung
vor das Kriegsgericht. Das Urteil lautete auf zwei Wochen Ge
fängnis wegen Betruges.

Torgau, 25. Mai. „For'n alten Fritzen.“ Verſchie
dene Torgauer „Einheimiſche“ haben ſchon ſeit langen Jahren
gefühlt, daß unſerer Stadt noch etwas ganz unbedingt Not
wendiges fehlt. Man gründete ſchleunigſt einen engeren und
einen weiteren Ausſchuß, beſchloß die Veranſtaltung „eines
Sommerfeſtes zur Roſenzeit mit Konzert uſw.“ Vor allem
aber will man „in Kürze mit einem Aufruf an die Bevölke-
rung zur Unterſtützung des Unternehmens an die Oeffentlich-
teit treten“. Und um was handelt es ſich? Auf dem Markt-
platz ſoll ein Verkehrshindernis in Geſtalt eines Denkmals
des alten Fritzen errichtet werden. Beim alten Fritzen fängt
man deshalb an, weil dann die Reihe derer, die man in Stein
aushauen kann, etwas länger iſt.

Den Ausſchuß hat man, den Platz beinahe auch, den Ent-
hüllungstag weiß man auch ſchon; es fehlt nur noch das nötige
Kleingeld. Das ſoll nun zuſammengeſchnorrt werden. Hoffent-
lich verſchont man wenigſtens hierbei die Arbeiter, denen man
ſo ſchon genug Geld für „patriotiſche“ Zwecke abpreßt.

Mützlberg, 25. Mai. Verſammlung. Nächſten Sonnabend,
abends 8 Uhr, findet im Preußiſchen Hof die Verſammlung des
Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt. Zahlreicher Beſuch iſt er-
wünſcht. Desgleichen ſei nochmals auf die Verſammlung des
Konſumvereins hingewieſen. Die Verſammlung findet am Sonn-
tag nachmittag im gleichen Lokal ſtatt.
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a Mai. Landarbeiter freuden.Kaſernendof glaudt m verſebt. 5 W r Zeckrit, 28. Mai. Submiffionss!käkte.
beiten an einer Straße in Uthauſen forderten:
Torgau 6448 Mk., H. Gebauer- Zeckritz 10 378 Mk., H.
mannZahna 10559 Mk., A. Derkſen- Wittenberg 11 659 Mk.
K. Löbe-Schwanſal 13 730 Mk., P. Haſe- Gräfenhainichen 15 380
Mark. Handwerksrechnung!

Mückenberg, 25. Mai. Tot J r Geſtern fiſchte
man aus dem Ziegeleiteich die Leiche des ſeit etwa 9 Wochen ver
mißten Arbeiters Müller von hier heraus. M. war ſeinerzeit auf dem
Nachhauſewege von Bockwitz, wo er Einkäufe machte, wahrſcheinlich
in der Dunkelheit auf dem lehmigen Boden ausgerutſcht und ins
Waſſer geraten, wo er ſeinen Tod fand. Die Vermutung, daß er
ertrunken ſein müſſe, wurde durch das Auffinden zweier Brote
geſtützt, welche M. in Bockwitz kaufte. Die Frau des Unglück-
lichen machte der Polizei Anzeige, daß ihr Mann dort ertrunken
ſein müſſe. Es wurde auch geſucht, aber nach unſerer Meinung
viel zu wenig. Der Poliziſt und die Frau haben ein paar Stunden
mit einem Haken in dem Loche herumgeangelt. Das Loch iſt etwa
4--5 m tief. Das Waſſer hatte man nicht abgelaſſen warum,
wiſſen wir nicht. Solche gefährliche Stellen müßten überhaupt
beſſer abgeſperrt werden, mit einem Drahtzaun anſtatt mit einem
einfachen Draht.

Mückenberg, 25. Mai. Gemeinderats-Stichwahl. Am
nächſten Sonntag, den 29. d. Mts., nachmittags von 3 bis 4 Uhr,
findet die Stichwahl in der 3. Klaſſe zwiſchen unſerm Genoſſen
Fahrradhändler Gottlob Weber und dem Landwirt und Zimmer-
mann Max Starke im Lokale des Herrn Schubert ſtatt. Bekannt-
lich wurde gegen die Wahlen aller drei Klaſſen Proteſt eingelegt.
Der Gemeinderat hat ſie auch für ungültig erklärt, aber der
Kreisausſchuß hielt die Gründe nicht für ſchwerwiegend und ließ
die Wahlen gelten. Jn der 3. Klaſſe blieb der Sieg unentſchieden
und es findet deshalb die Stichwahl, wie oben erwähnt, ſtatt.
Arbeiter, Wähler 3. Klaſſe, fehle deshalb keiner am Sonntag im
Wahllokale. Auch Nichtpreußen können wählen, ſofern ſie 600 Mk.
verſteuern.

Wittenberg, 24. Mai. Stadtverordneten Sitzung.
Der infolge der Kanaliſation notwendige Durchſtich durch den
Bahnkörper iſt von der Eiſenbahndirektion genehmigt. Der
diesbezügliche Vertrag wird angenommen und eine Anerken-
nungsgebühr von 5 Mk. pro Jahr beſchloſſen. Zwei der üb-
lichen Geſuche um Erlaß von Waſſergeld werden das eine mit
6,80 Mk., das andere mit 50 Mk. erledigt. Jn letzterem Falle
wird moniert, daß bereits zum dritten Male ein Defekt an
den Rohren eingetreten iſt, und ſoll das künftighin vermieden
werden. Den Zeitzer Städtetag beſuchen drei Herren vom
Magiſtrat und der Stadtverordnetenvorſteher. Ein Wieſen-
pächter hat einen Lehmſtich überſehen bei einer Kalkulation
und deshalb bei der Verpachtung einen zu hohen Pachtzins ge-
boten (1850 Mk.) Magiſtrat und Verſammlung haben ein Ein-
ſehen und laſſen 30 Mk. von der Pachtſumme ab. Eine eigen-
tümliche Geſchichte kommt dann zur Verhandlung. Der Pri-
vatier Gottlob Kunze hat vor langer Zeit Holz im Werte von
78 Mk. von der Stadt gekauft, die aber nichts kriegen kann,
weil K. nicht bezahlt und nichts hat, trotzdem er bei der Stadt-
verordnetenwahl in der zweiten Wählerklaſſe gewählt hat. Wie
ſich das zuſammenreimt, mögen die Götter wiſſen. Das ganze
Vermögen iſt im Beſitz der Frau Kunze. Da alſo Kunze ganz
und gar nichts hat, ſo will der Magiſtrat den Betrag nieder-
ſchlagen. Die Verſammlung beſchließt indes, die Sache auf ein
Jahr zu vertagen. Der Zimmermeiſter Raſch läßt von
ſeinem Grundſtück Jauche auf den Schulhof der Elſtervorſtadt-
ſchule laufen. Da er auf wiederholte Aufforderung den Uebel-
ſtand nicht beſeitigt hat, ſo ſoll er jetzt verklagt werden. Dem
Lehrer L. Walter werden 155 Mk. Umzugskoſten von Merfe-
burg nach hier bewilligt.

Delitzſch, 26. Mai. Die Delitzſcher Zeitung hat bei
verſchiedenen Gelegenheiten behauptet, daß ſie den Vorgängen
auf allen Gebieten objektiv gegenüberſtünde. Sie hat auch
mehrfach, allerdings nur im Eingeſandt-Teil, Arbeiter zu
Worte kommen laſſen, wenn, wie bei der jetzigen Ausſperrung,
die Unternehmer allzu ſehr gelogen hatten. Etwas journaliſti-
ſcher Anſtand ſcheint alſo in ihrer Redaktion noch vorhanden
zu ſein. Um ſo mehr muß es wunder nehmen, daß die Redak-
tion über die letzte polizeiliche Säbelaffäre in
Halle nur die Mitteilung der Saalezeitung ohne jede Ein-
ſchränkung bringt. Sie übernimmt alle gegen den Getöteten
geſchleuderten Verleumdungen und macht getreu die „Ehren-
rettung“ der Halleſchen Polizei mit. Und das alles, trotzdem
der Redaktion der Delitzſcher Zeitung zum mindeſten ſchon der
erſte Artikel des Volksblattes (Nr. 118) bekannt ſein mußte,
ſie alſo wußte, daß die Polizeiberichte durchaus nicht der Wahr
heit entſprechen.

Die Delitzſcher Zeitung wird von den dortigen Arbeitern als
eins der wenigen Blätter bezeichnet, die noch nicht ganz beim
Liebertverband angekommen ſind. Wir können dieſe Anſicht
nicht teilen, der hier in Frage ſtehende Fall beweiſt, das auch
dieſes Blatt nur die Aufgabe hat, Unternehmer und Polizei
zu „rechtfertigen“. Mögen die Delitzſcher Arbeiter daraus die
Konſequenzen ziehen.

Für die Opfer der preußiſchen Wahlrechtsjustiz.
Diſtrikt 2: Auf Liſte Nr. 9 2.55, Nr. 11 0.80 Mk. Diſtrikt 1:

Auf Liſte Nr. 5 2. Nr. 6 5.05, Nr. 7 1. Mk. Diſtrikt 7: Auf
Liſte Nr. 34 2.80, von Banſe 1.60 Mark. Reiwand.
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lebhaften Diskuſſion. Es kam
daß gegen die von den

ſchafters erforderlich iſt, denn
einer etwaigen Niederlage der

zu erheben.

Verſammlun
18. Mai im

keits- und Stempelſteuer,

Punkte zu verhandeln.

Zivilmuſiker, Zeitz.

fragen.

Lithographen, Halle. In einer Verſammlung am 7. Mai
wurde u. a. die Bauarbeiterausſperrung der Gegenſtand einer

darin allgemein zum Ausdrug
Scharfmachern der Bauunternehmer

inſzenierten Ausſperrung die Solidarität eines jeden Gewerk
es iſt vorauszuſehen, daß bei

Bauarbeiter auch weitere Aug.
ſperrungen der anderen Gewerkſchaften folgen würden. Ez
wurde beſchloſſen, den Bauarbeitern aus dem Lokalfonds
Mark ſofort zuzuweiſen, und für die Dauer des Kampfes gh
1. Mai eine Extraſteuer von 20 Pfg. wöchentlich pro Mitglied

G.
Gaſtwirtsverſammlung, Zeitz. Eine nicht allzu gut beſuchte

von Gaſtwirten
reußiſchen Hof. Verhandelt wurde über die Poli-

zeiſtunde auf dem Lande, über allgemeine Tanztage, Luſtbar-
Militärboykott,

kommunale Bierſteuer, Freigabe der Lokale an alle Parteien
und Zuſammenſchluß aller Gaſtwirte. Nach reger Ausſprache
über obige Punkte wurde beſchloſſen, eine Eingabe an das
Landratsamt zu machen behufs milderer Handhabung der Polj-
zeiſtunde auf dem Lande und Verlegung der Tanztage auf ver-
ſchiedene Sonntage im Monat.
wendigkeit, des öfteren zuſammenzukommen und alle wichtigen
den Gaſtwirtsberuf betreffenden Gegenſtände zu beraten. Die
Verſammelten verſprachen, ihre noch fehlenden Kollegen heran-
zuziehen und in einer ſpäteren Sitzung die übrigen wichtigen

des Landkreiſes tagte am

Konze ſionsſteuer,

Anerkannt wurde die Not-

Die letzte Verſammlung beſchloß den
Ausſchluß ſämtlicher Reſtanten, die nicht innerhalb 14 Tagen
ihren Verpflichtungen nachkommen. deArbeitsnachweis in Kraft; dies mögen beſonders die Kollegen
der Ulrichſchen und Scholzchen Kapelle beachten. Die Arbeiter
werden erſucht, bei Feſtlichkeiten nach den Kontrollkarten zu

Am 1. Juni tritt der

Beitrittsgelder à 20 Pfg.
Beitrittsgelder à 10 Pfg.

Sammelliſten

Bons
Feſtlichkeiten
Agitation
Beiträge für Kurſus
Diverſe Einnahmen

e e e e 0 e

Einnahme
Ausgabe

mölſen

Zuſammen 12 543,56 Mark.

Preß
Bons
Sammelliſten

Feſtlichkeiten

Agitation
Diverſe Einnahmen

GeorgErnſt Hentzſchler.

Naumburg-Weißenfels-Zeitz.
Kaſſenbericht für das III. Quartal 1910.

Kaſſenbeſtand vom 1. Januar 1910

Beiträge à 10 und 30 Pfg.
Beiträge à 10 Pfg. (Frauen)

Quittungen im Volksblatt

Eintritt bei Verſammlungen

Hauptkaſſe, diverſe Einnahmen

VKaſſenbeſtand
Davon in Filialen
Davon in der Hauptkaſſe

Haynsburg 78,41, Hſterfeld 70,35, Staſchwitz 67,30, Untergreißlan
67,30, Bornitz 60,40, Grana 55,80, Etzoldshain 19,05, Bergisdorf
(2. Quartal) 83,20, Bergisdorf (3. Quartal) 25,85, Nißma (2. Quartal)
52,50, Nißma (3. Quartal) 43,15, Werſchen
Werſchen (3. Quartal) Hauptkaſſe 25,20, Kaſſenbeſtand 4056,47,

Kaſſenbeſtand vom 1. Februar 1910

Quittungen im Volksblatt
Entree bei Verſammlungen

rn

4056,47 Mk.

15,30
4 269,80

226,90
661,39
892,54

29,
1562,70

140,20
61,11

146,50
349,45
25,20

Summa 12 543,56 Mk.
Bilanz:

12 543,56 Mk.
10 965,98
1577,58 Mk.

574,25
1 003,33

Summa 1577,58 Mk.
E. Klix, Kaſſierer.

Reviſoren:
E. Hentzſchler. G. Hiller. Martha Gerhardt.

An den Einnahmen ſind beteiligt:
Zeitz 2361,50, Weißenfels 1114,16, Teuchern 509,15, Streckau

469,16, Zipſendorf 351,28, Aue 338,71, Naumburg 281,05, Theißen
275,17, Wählitz 254,99, Rasberg 189,23, Trebnitz 172,56, Hohen-

170,95, Keutzſchen 170,40, Kretzſchau 146,22,
132,50, Kayna 111,30, Döbris 109,70, Gröben 109,40,
104,--, Droyßig 97,45, Salſitz 97,05, Taucha 96,65, Deuben 92,20

lkenhain

ehmsdorf
r

ſ. Quartal) 53,60,

fonds.
10 404,79 Mk.

29,
661,39
683354

1562,70

e e 140,2061 II521,15
Summa 17 272,88 M.

Ernſt Klix, Kaſſierer.

Martha Gerhardt.
Reviſoren:

Hiller.
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ſAbraniungsgeschätte Fisen- und Stanlwaren [Handieiterwagen-Tabriken Kartonagen I
M. Thiele, Göbenstr. 1, p. F. Lindenhahn, Königstr. 8.

Bettfedern, Betten Eiserne Oelen
Herm. Baumüller, Burgstr. 5.
Burkhardt, Gr. Märkerstr. 17. F. Lindenhahn, Königstr. 8.

Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.

W. Schmeil, Jakobstr. 60.

Kaufhäuser I
Stellmacherei,

Oshal Kutscher, Moriteirehhet b.

Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94. rErnst Seltmann, Merseburgerstr 10. j. khan, Boblew Gegengt, Art.

Rohb. Steinmetz, Leipzigerstr. 8. Fahrräder u. Nahma uninen
Branerelen Henry Kiepeig, Rentr. 2.

k. Günther, Halle g. S. Fleischermeister. Wurstfahriken

Brietts, Kohlen lostermann, Advokatenwes 27.
Franz Kunzo, Burgstr. 59.
ngegt Mangold, strasse 105.

Carl Lave, Körneretrasse 34.
Robert Schäfer, Königstr.
Otto Ulbriecht, Bäckerstrasse I.

Richard Wolf, verläng. Königstr.

DHennatessen und Fische

Alfr. Bernharät, Gr. Ulrichstr. 46.
I. Doller, Leipzigerstr. 64.

Merseburger-

Galanterie- u. Spicl waren
J Broegen und Farben
A. Rädler, Rannischestr. 2. Freund 4 Müller Spthengres

Gummiwaren[Ein- u. Verkaufsgeschaiſte
F. Hennicke, K. Vlrichstr. 15.

Haus und Küchengeräte Kinaerwagen
K. Kuckenburg, Rannischestr. 12. Theodor Lihr., Leipzigerstr. 94.

Kolonialwaren[Honigkuchen, Zucker waren

Friegri Sehmeer f. HAehhglt, e m cinetfriedrien boe e Prnst(iakeish, Rien Wegnerte s

Fteinwo eMarie Pescohke, Nr. 31. Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32p.

Küäte und Mützen

Oskar Häder, Hallmarkt.
2 C. Lango sen., Kl. Ulrichstr. 26.

Photographisehe Tienters

Möbel-MagazineW Hall. Ticchlermetr.

Magazin Urichstr, 50

nearſüchard Schröder, Steinweg 17.

Sechuneiderei-Bedarfsartitrei

F. C. Wisvell, haritpatz11.

I. Zengerling, Schubvtr.

Spedition, Möbeitransport
9. Kästner 60., Brunoswarte 36.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 53.

Leder handlungen Uhren- u. GoldwarenFriedrich Flietner, Geiststr. 23.

hamburger Hut-Bazat, r.

Kattoe, Kakao, Tee

C. O. Büseh, Leipzigerstr. 51.

Siegm. Jacob, Gr. Märkerstr. 8.
Herm. Schmidt, Geiststr. 23.

Leinen und Wäsche
Steinmetz, „eipzigerstr.

Mechanik, Optik
C. Klappenbach, Gr. Ulrichstr. 41.

W lfeltungen bezüglch Aufnahme In den Geewelger nimmt le Fppetitlon Harz 52/23 entgegen.
Ernstöchse, Leipzigerstr. 95.

ich. Flemming, Schmeerstr. 2

ort Koch
friedrich Hoimann, u.
Bruno Klinz., Gr. Ulrichstr. 41.

Albert HMennicke, Gr. Steinstr. 62
A. Schufeor, Leipzigerstr. 92.
A. Weiss, Kleinschmieden G.

Weine u. Fruchtsatte etc.
M. Lade Nachf., Leipzigerstr. 93.
Max Künzel, Magdeburgerstr. 58.

Gr. Brauhausstr.,Paul Ziegs, Ecke Leipzigerstr.

Tor Von Tavirsorio
Franz Bamme, Iindenstr. 56.
Marie Stellfeld, Triftstr. 4.

Zann- Technier

nie Merten u
Zigarren handlungen

F. Soldmann, Königstrasse 86.
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.

O. Prohbsthayn, Bettf.-Rein.-Anst.
W. Wünscher, Schuhwaren.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S
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